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ie Arbeitsgemeinschaft Alpenländer ARGE ALP mit ihren derzeit 10 
Mitgliedsländern ist seit ihrer Gründung 1972 in Mösern / Telfs stets bestrebt, die 
Anliegen der Bevölkerung im mittleren Alpenbogen in grenzüberschreitender 

Zusammenarbeit ernst zu nehmen und gemeinsame Betrachtungen und Entwicklungen 
voranzutreiben. 
Gerade der deutliche Wandel der Bevölkerung durch Migration verändert laufend die 
Grundlagen unserer Gesellschaft. Es ist überaus erfreulich, dass die 
Regierungschefkonferenzen und der Leitungsausschuss das Projekt „Miteinander Zukunft“  
nunmehr über drei Jahre unterstützt. 
 
Im Jahr 2007 konnte erstmals ein Symposium in Telfs abgehalten werden, 
(http://www.argealp.org/fileadmin/www.argealp.org/downloads/ARGE_ALP-Newsletter_1-
2008.pdf), 2008 wurde in St. Gallen das Augenmerk auf die Prozesse in der 
Aufnahmegesellschaft fokussiert (http://www.tirol.gv.at/themen/gesellschaft-und-
soziales/integration/dokumentationen/), im Jahr 2009 standen Themen von Arbeit und 
Wirtschaft aus der Sicht des Migrationsgeschehens auf dem Programm. 
Neben hochkarätigen Eingangsreferaten am ersten Tag werden am zweiten  Seminartag acht 
good-practice-Modelle aus den Kommunen der Teilnehmerländer vorgestellt, diskutiert und 
ausgetauscht. Am dritten Tag findet ein Austausch der Regionalverantwortlichen der 
Mitgliedsländer statt, wobei auch bei unterschiedlichen Ausgangslagen der 
Migrationssituation, der rechtlichen und politischen Rahmenbedingungen die gemeinsame 
Entwicklungen beleuchtet und vertieft werden. 
 
„Miteinander Arbeit“ , das Symposium in Augsburg vom 1. bis 3. Oktober 2009 bot 
wiederum ein intensives Programm mit Eröffnungsreferaten von Univ. Prof. Dr. Gudrun 
Biffl, von Prof. Dr. Ernst Fürlinger, einer Podiumsdiskussion Augsburger und Bayerischen 
Fachkräften, im weiteren mit acht wirtschafts- und arbeitsspezifischen Modellen aus den 
Regionen und mit einem regen Austausch der Integrationsverantwortlichen der 
Mitgliedsländer. 
 
Ein herzlicher Dank gilt der Stadt Augsburg , insbesondere dem Integrationsbeauftragten 
Robert Vogl und seinem Team für die freundliche Aufnahme und Hilfestellung, Herrn Mag. 
Johann Gstir für die Mitarbeit bei der Konzeption, Herrn Mag. Marco Russo für die 
Betreuung des Symposiums und die Erstellung der Dokumentation in Deutsch und Italienisch. 
„Und wieder sehen wir  betroffen den Vorhang zu und alle Fragen offen“ (B.Brecht)…? 
Nein, auch wenn ein weiter Weg noch vor uns liegt, so diente das Symposium ganz 
wesentlich der Orientierung, weil nicht jeder jeweils das Rad neu erfinden muss, 
der Motivation , weil die Arbeit in diesem gesellschaftlichen Wandlungsprozess doch auch 
manchmal sehr mühsam sein kann, 
und der Hoffnung, weil insgesamt jeder Tag  in einem wesentlich von Frieden geprägten 
Land das Leben, und das Miteinander – Leben auch für kommende Generationen lebenswert 
erhält. 
 
Mag. Ewald Heinz 
Integrationsbeauftragter der Marktgemeinde Telfs 
ewald.heinz@telfs.gv.at 0043 664 1009508

D 
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um dritten Mal tagten 2009 Fachkräfte aus dem Integrationsbereich im Rahmen der 
ARGE-ALP. Das Thema „Arbeit“ war immer bedeutsam, in der Wirtschaftskrise 
bekommen die „Integrationsmaschine Arbeit“ und der Zugang zum Arbeitsmarkt 

nochmals eine neue Qualität. Spätestens heute muss auch darüber nachgedacht werden, 
welche ethische und gesellschaftspolitische Dimension mit den Fragen „Arbeit haben“, 
„Arbeit suchen“ und „arbeitslos sein“ verbunden sind. Der Prozess der Arbeit ist für die 
Menschen von herausragender Bedeutung. Arbeit sichert die Lebensgrundlage – nicht nur in 
einem monitären Sinn, sondern auch im Sinne der gesellschaftlichen Anerkennung und 
hinsichtlich des Selbstwertgefühls der Arbeitstätigen. In diesem Prozess sind Migranten 
eindeutig benachteiligt. Die Arbeitslosenquote von Menschen mit Zuwanderungsgeschichte 
ist zum Beispiel in der Bundesrepublik rund 2 ½ mal so hoch, wie die der Deutschen. Die 
Beschäftigung von Migranten ist dabei tendenziell eher im unteren Bereich des Lohnniveaus 
angesiedelt. 

Zahlenmäßig grenzen wir damit einen erheblichen Teil der Menschen von der erfolgreichen 
Teilhabe am der Gesellschaft aus. Ebenso bedeutsam ist aber auch die emotionale 
Abgrenzung zwischen denen, die Arbeit haben und denen, die Arbeit suchen. Auch diese 
Grenzziehung trifft Migranten und ihre Familien in besonderem Maße. Fazit: die berufliche 
Integration von Migranten als Thema muss die soziale Integration mitdenken. Mit den 
Beispielen des ARGE-ALP-Symposiums vom 1. bis 3. Oktober 2009 sind Wege aufgezeigt 
worden, die aus diesem nicht hinnehmbaren Zustand führen können. Modelle, die Jugendliche 
aus schwieriger Ausgangslage fit für die Ausbildung machen. Formen der Anerkennung von 
beruflichen Qualifikationen, die im Ausland erworben wurden. Qualifizierungsmaßnahmen 
für einfache Tätigkeiten, die zum Grundstock beruflichen und damit auch gesellschaftlichen 
Erfolgs werden. 

Z 
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Beim Symposium in Augsburg ist aber auch eines deutlich geworden: Wenn wir über 
Instrumente der Integration für Zugewanderte und deren Eintrittskarte für einen 
gleichberechtigten Zugang in die Gesellschaft sprechen, so beschreiben wir fast immer auch 
Maßnahmen, welche wir für die Menschen ergreifen müssen, die sich am unteren Ende des 
sozialen Systems befinden. In dieser Schicht ist zwar der Anteil der Migranten besonders 
hoch, aber: Bildungsferne, ungesteuerter Medienkonsum, unzureichende Sprachfähigkeit und 
gesellschaftliche Kompetenz, mangelnde Sozialisierung, Misserfolg im Schulsystem und 
schlechte Perspektiven am Arbeitsmarkt sind Phänomene, die auch Teile der 
Residenzbevölkerung betreffen. 

Dementsprechend sind die meisten Strukturen, die wir im Sinne der Integration von  
Zuwanderern zu schaffen haben, auch Hilfsinstrumente, welche der einheimischen 
Bevölkerung dienen können und müssen. So verstanden dürfen wir Integration nicht länger 
darauf fokussieren, welche Staatsangehörigkeit ein Bürger oder dessen Vorfahren in unseren 
Städten hatten, sondern darauf, was dem Einzelnen fehlt, um in der Gesellschaft der 
Gegenwart erfolgreich zu sein und einen Mehrwert für die Gemeinschaft zu schaffen – mit 
oder ohne Migrationshintergrund. 

 

Robert Vogl, Integrationsbeauftragter der Stadt Augsburg 
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14:00 Uhr: BEGRÜSSUNG UND ERÖFFNUNG 

  Begrüßung durch den 2. Bürgermeister der Stadt Augsburg, Hermann Weber 

  Das ARGE-ALP-Projekt „Miteinander Zukunft“ (Mag. Ewald Heinz) 

  Einführung in die Thematik 

 

14:30 Uhr: WISSENSCHAFTLICHE BEITRÄGE 

  „Zahlen, Daten, Fakten zur Integration der MigrantInnen auf dem Arbeitsmarkt 
  und ihrem Beitrag zum Wirtschaftswachstum in der Region“ (Prof. Gudrun 
  Biffl, Donau-Universität Krems). 

 

  Arbeit – Migration – Menschenwürde 

  (Dr. Ernst Fürlinger, Donau-Univ.-Krems) 

 

16:30 Uhr: ANFRAGEN ZU DEN REFERATEN 

 

16:50 Uhr:  AUS LIEBE ZUR WIRKLICHKEIT: NAGELPROBE BAYERN 

  Moderation: Nico Kanelakis (Radiomoderator) 

  Gesprächspartner: Helmut Jung (DGB Regionsvorsitzender) 

     Roland Fürst (Agentur für Arbeit Augsburg) 

     Sait Demir (Handwerkskammer für Schwaben) 

     Robert Vogl (Integrationsbeauftragter d. Stadt Augsburg) 
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�
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09:00 Uhr: JOB AHOI – ALBATROS  

  (Dr. Martin Hagen, Dornbirn, Vorarlberg) 

 

09:30 Uhr: BERUFSPRAKTISCHE KOMPETENZENFESTSTELLUNG IM KONTEXT VON  
  QUALIFIZIERUNG, ANERKENNUNG UND ARBEITSMARKTINTEGRATION 

  (Anne Güller-Frey, Stephan Schiele, Andrea Agbo-Uebelherr, Augsburg, 
  Bayern) 

 

10:00 Uhr:  Gesprächskreise 

 

11:00 Uhr: MIGRATION = CHANCE 

  (Torsten Waidele, Francesco Genova, St. Gallen/Zürich) 

 

11:30 Uhr: FORMAZIONE DEGLI IMMIGRATI NELLA PROVINCIA DI TRENTO 

  (Giorgio Bozzeda, Provincia Autonoma di Trento) 

 

14:30 Uhr: BESCHÄFTIGUNGSPAKT TIROL UND VIA-PRODUKTIONSSCHULE TIROL 

  (Mag. Rainer Fellner, Mag.a Jane Platter, Innsbruck, Tirol) 

 

15:00 Uhr: SOS (SOCCORSO OPERAIO SVIZZERO) TICINO 

  (Fra Martino Dotta, Lugano, Ticcino) 

 

15:30 Uhr: Gesprächskreise 

 

16:30 Uhr: CHANCENPOOL VORARLBERG 

  (Karin Sturn, Dornbirn, Vorarlberg) 

 

17:00 Uhr: QUALIFIZIERUNG FÜR FREMDSPRACHIGE MENSCHEN; GASTRONOMIE,  
  HOTELLERIE, SPITÄLER, HEIME 

  (Sr. Priska Füglistaler, Cazis, Graubünden) 

 

17:30 Uhr: Gesprächskreise 
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09:00 Uhr: EINFÜHRUNG UND RÜCKBLICK AUF DIE PROJEKTVORSTELLUNGEN 

 

09:25 Uhr:  BEMERKUNGEN ZUR SITUATION IN AUGSBURG (Robert Vogl) 

 

09: 45 Uhr: ARBEIT – WIRTSCHAFT – MIGRATION IN DEN ARGE-ALP-LÄNDERN:  
  ERFAHRUNGEN, CHANCEN UND GRENZEN. TRANSFER DES TAGUNGSINHALTES IN 

  DIE KOMMUNEN. 

 

  Am Podium: Regionalvertreter der ARGE-ALP-Länder: 

   

  Christiane Nischler, Bayern 

  Manfred Oberlechner, Salzburg 

  Johann Gstir, Tirol 

  Carmen Nardelli, Vorarlberg 

  Anna Eccher, Trentino 

  Karin Girotto, Südtirol 

  Ermete Gauro, Ticino 

  Patricia Ganter, Graubünden 

 

  Moderation: Mag. Ewald Heinz 

 

11: 15 Uhr: FORTSETZUNG DES PODIUMSGESPRÄCHES: DIALOG MIT DEM PLENUM 

 

12:00 Uhr: ZUSAMMENFASSUNG UND AUSBLICK 
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 1. Abstract 
Derzeit haben in der Alpenregion im Schnitt 15% der Bevölkerung einen 
Migrationshintergrund, d.h. sie sind im Ausland geboren. In der Schweiz liegt der Anteil 
etwas über dem Schnitt, in Italien darunter. Die Zuwanderer kommen aus vielen Teilen der 
Welt und arbeiten vor allem in der Privatwirtschaft aber auch in arbeitsintensiven Bereichen 
des öffentlichen Sektors, insbesondere im Gesundheits-, Pflege- und Sozialbereich. Sie tragen 
mit ihrer Arbeit und ihrer Innovationskraft zu unserem Wirtschaftswachstum und unserer 
Wohlfahrt bei. Sie verjüngen unsere Bevölkerung und bereichern unsere Lebensweisen über 
kulinarische Angebote ebenso wie über Ihren Beitrag zu Kunst, Kultur und Wissenschaft. 
Trotzdem werden MigrantInnen oft zur Zielscheibe von Fremdenfeindlichkeit. Sie werden für 
die steigende Arbeitslosigkeit verantwortlich gemacht, obschon sie oft die Ersten sind, die in 
Zeiten des wirtschaftlichen Wandels ihre Jobs verlieren. Es ist die Aufgabe der Wissenschaft 
ebenso wie der Medien, politisch Verantwortlichen und der Zivilgesellschaft klar zu stellen, 
dass die zunehmende ethnisch-kulturelle Vielfalt eine Stärke in einer zusehends globalisierten 
Gesellschaft ist.  

 2. Migration und ihre Triebfedern in der Alpenregion 
In der Region der Arbeitsgemeinschaft Alpenländer leben 23 Millionen Menschen auf rund 
142.ooo km². Im Schnitt sind 15% der Bevölkerung Migrant/innen, d.h. sie sind im Ausland 
geboren und nach dem zweiten Weltkrieg zugewandert. In der Schweiz liegt der Anteil etwas 
über dem Schnitt, in Italien darunter. Die Zuwanderer sind nicht auf alle Regionen gleich 
verteilt, was großteils eine Folge der regional sehr unterschiedlichen Nachfrage nach 
Arbeitskräften ist, dem wesentlichen Auslöser für die erste Zuwanderungswelle in den 1950 
und 1960er Jahren. Die Schweiz und Deutschland gehörten zu den ersten Ländern, die 
‚Gastarbeiter’ angeworben haben. Etwas später, in den 1960er Jahren, setzte auch Österreich 
dieses Zuwanderungsmodell zur Befriedigung der Nachfrage nach Arbeitskräften in der 
Exportindustrie und am Bau ein. Aus der auf kurzfristigen Aufenthalt angelegten 
Zuwanderung wurde eine veritable Einwanderung, die aus dem Nachzug der 
Familienangehörigen ebenso gespeist wurde wie aus dem Zuzug von Freunden und 
Arbeitskollegen aus dem Herkunftsland (Kettenwanderung). Mit dem Ende des 
‚Wirtschaftswunders’ Mitte der 1970er Jahre verlor die Arbeitskräftezuwanderung an 
Bedeutung und die gezielte Anwerbung wurde beendet (Schließen der Anwerbestellen). An 
ihre Stelle trat im Gefolge der zunehmenden Integration Europas und der Erweiterung der EU 
die EU-interne Binnenwanderung, ergänzt um Flüchtlingszuwanderung, vor allem auch aus 
dem zerfallenden Jugoslawien. Damit änderte sich die Zusammensetzung der Zuwanderer 
nach Herkunftsland, die ethnisch-kulturelle und sprachliche Zusammensetzung, die räumliche 
Verteilung der Zuwanderer, sowie der Bezug zur regionalen Arbeitsmarktlage. Der Prozess 
der Zuwanderung wurde spätestens in den 1980er Jahren zusehends autonom, einerseits 
infolge des Rechts auf Familie (Familienzuwanderung)und des Rechts auf Freizügigkeit 
innerhalb der EU, andererseits infolge humanitärer Grundrechte, und damit der Aufnahme 
von Flüchtlingen. Deutschland hat noch eine weitere Zuwanderergruppe, die Aussiedler 
(Bundesvertriebenengesetz 1953). Das sind deutsche Minderheiten, die in Osteuropäischen 
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Ländern und teilweise Asien (Sibirien, Kasachstan) zum Teil über Generationen gelebt haben, 
und die im Gefolge der Ostöffnung in großen Zahlen ihr Recht als Vertriebene auf 
Einwanderung nach Deutschland wahrnahmen. 
 
Hand in Hand mit der Verfestigung der Einwanderung ging ein wirtschaftlicher und 
technologischer Strukturwandel, der von der europäischen Integration, der Globalisierung und 
Internationalisierung der Produktion ebenso getrieben wurde wie vom autonomen technischen 
Fortschritt, angeführt von der Computertechnologie.  Damit verbunden war eine Änderung 
der internationalen Arbeitsteilung, die neue berufliche und qualifikatorische Anforderungen 
an die Arbeitskräfte stellte. In der Folge entstand ein zunehmender Mismatch zwischen der 
Qualifikationsstruktur des Arbeitskräfteangebots und der Nachfrage, die sich in einem 
kontinuierlichen Anstieg der Arbeitslosigkeit seit den 1980er Jahren niederschlug, der von 
Konjunkturschwankungen überlagert ist.  Diese Entwicklung ließ Stimmen lauter werden, die 
für eine Neuorientierung der Zuwanderung in Richtung hochqualifizierte Arbeitskräfte 
plädieren (Richtlinie 2009). Italien hat einen anderen Entwicklungsprozess durchgemacht. 
Nach dem zweiten Weltkrieg war Italien ein Auswanderungsland und eine der wichtigsten 
Quellen von Arbeitsmigrant/innen für die Schweiz und Deutschland. Viele Italiener suchten 
aber auch ihr Glück in Übersee, in den traditionellen Einwanderungsländern USA, Kanada 
und Australien ebenso wie in Südamerika, insbesondere Argentinien. Erst in den 1980er 
Jahren erlaubte der wirtschaftliche Aufholprozess in Italien ein Ende der Abwanderung. In 
den 1990er Jahren drehte sich die Situation sogar und aus dem traditionellen 
Auswanderungsland wurde ein junges Einwanderungsland. Zunächst kamen vormalige 
Auswanderer zurück nach Italien, einerseits aus den nordischen Gastarbeiterregionen, 
andererseits aus krisengeschüttelten Ländern wie Argentinien (Peso-Krise 1994-95); es 
kamen aber auch Arbeitsuchende aus den verschiedenen Weltregionen, aus 
Mittelosteuropäischen Ländern (MOEL) ebenso wie aus Asien, Afrika und Südamerika, 
sowie Flüchtlinge, etwa aus Albanien oder Afrika. Wie so oft in der Geschichte der 
Zuwanderung ist die erste Welle der Zuwanderung nicht stetig sondern der Anteil der 
Migrant/innen an der Bevölkerung steigt rasch, getrieben von Menschen im erwerbsfähigen 
Alter, die eine Arbeit suchen. Erst nach einer gewissen Stabilisierung der Einkommenslage 
der Zuwanderer kommt es zu Familiennachzug und damit zu einer umfassenderen Dimension 
der Integration, die über die Arbeit und Wirtschaft hinausgeht und alle Bereiche der 
Gesellschaft erfasst. (Biffl 1986 und 2006). 
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Abbildung: Anteil der Migrant/innen der ersten Generation im internationalen Vergleich (im 
Ausland geboren in % der Bevölkerung) 
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Im internationalen Vergleich ist demnach Italien mit einem Migrationsanteil von unter 5% am unteren Ende der Aufnahme von 
Migrant/innen, während die Schweiz, Österreich und Deutschland am oberen Ende angesiedelt sind. (Abbildung 1) 

 

 3. Ausmaß und Struktur der Zuwanderung in die Alpenregion  
Derzeit (20081) wohnen in Deutschland 15,4 Millionen Menschen mit Migrationshintergrund, 
davon 2,4 Millionen oder 15% in Bayern. Unter Personen mit Migrationshintergrund versteht 
man Migrant/innen der ersten Generation, d.h. Personen mit einer eigenen 
Migrationserfahrung, sowie die Kinder, die schon in Deutschland geboren wurden. Die 
Personen mit Migrationshintergrund haben je nach Dauer des Aufenthalts und 
Einbürgerungsregelungen die Staatsbürgerschaft des Aufnahmelandes angenommen. 
Der Anteil der Personen mit Migrationshintergrund entspricht in Bayern dem 
bundesdeutschen Durchschnitt von 19%. Der Anteil der Ausländer/innen ist geringer als der 
der Personen mit Migrationshintergrund. Er liegt in Bayern mit 9,5% etwas über dem 
bundesweiten Schnitt von 8,9%. Auch der Anteil der ersten Generation von Migrant/innen 
liegt in Bayern mit 13,5% leicht über dem Bundesschnitt von 12,8%. Der Großteil der 
Zuwanderer kommt aus Drittstaaten. Nur knapp ein Viertel der Personen mit 
Migrationshintergrund stammt aus einem anderen EU-27 Mitgliedstaat (Rühl 2009). Personen 
mit türkischer Herkunft stellen 16,4% der Migrant/innen (2,5 Millionen) und Personen aus 
dem früheren Jugoslawien 6,8% oder 1 Million. Ein Großteil der Zuwanderer sind Aussiedler 
(2,8 Millionen oder 18% der Personen mit Migrationshintergrund), von denen mehr als ein 
Drittel aus Russland, der früheren Sowjetunion und Kasachstan kommen.  
Die Zusammensetzung der Migrant/innen nach Herkunftsregion unterscheidet sich etwas vom 
bundesdeutschen Schnitt. So sind etwa Personen mit türkischer Herkunft und Personen aus 
dem früheren Jugoslawien  häufiger anzutreffen, und Personen aus den MOEL und der 
vormaligen Sowjetunion seltener. (Bayrisches Staatsministerium für Arbeit und 
Sozialordnung, Familien und Frauen 2008) 

                                                 
1 Seit 2005 wird der Migrationshintergrund der Bevölkerung im Mikrozensus erhoben, zusätzlich zur 
Nationalität der Einwohnerschaft. Zu den Definitionen siehe Statistisches Bundesamt Wiesbaden – Destatis, 
website. 
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Der Anteil der ersten Generation Migrant/innen ist in der Schweiz etwas höher als in 
Deutschland mit 16,7% (2008); der Ausländeranteil an der Bevölkerung ist jedoch mehr als 
doppelt so hoch wie in Deutschland (21,7%). Das ist einerseits die Folge einer restriktiveren 
Handhabung der Einbürgerung, andererseits aber auch darauf zurückzuführen, dass der 
Großteil der Ausländer/innen in der Schweiz, im Gegensatz zu Deutschland und Österreich, 
aus einem EU-27 Land kommt (61%), meist aus einem angrenzenden EU-Land. Für EU-
Bürger bringt eine Einbürgerung angesichts der weitgehenden Freizügigkeit innerhalb des 
Europäischen Wirtschaftsraums, dem die Schweiz angehört, wenig Zusatznutzen im 
Gegensatz zu Personen aus Drittstaaten. Die stärkste Einzelnationalität stellen Italiener, 
gefolgt von Deutschen. Personen aus Serbien und Montenegro (inkl. Kosovo), Bosnien und 
Herzegowina, Mazedonien und Kroatien machen weniger als ein Fünftel (18,6%) der 
ausländischen Wohnbevölkerung der Schweiz aus, Türken gerade mal 4%. 
Was die regionale Verteilung der Migrant/innen in der Schweiz anbelangt, so ist der Anteil in 
den Grenzregionen und im städtischen Raum überdurchschnittlich hoch und im wenig 
besiedelten Bergland im Inneren vergleichsweise gering. In den Kantonen Graubünden, 
Tessin und St. Gallen liegt der Anteil leicht über dem Bundesschnitt der Schweiz.  
Auch Österreich hat eine lange Tradition der Zuwanderung. Daher macht auch hier ein 
weiterer Migrationsbegriff als der der Erstzuwanderung Sinn, insbesondere dann, wenn man 
die Erwerbs- und Lebenschancen der Migrant/innen und ihre Integration verbessern will. 
2008 waren von den 8,2 Millionen Einwohner/innen Österreichs 1,1 Millionen oder 13,1% 
Zuwanderer der ersten Generation. Zuwanderer mit Migrationshintergrund, also Personen, die 
selbst zugewandert sind zuzüglich ihrer Kinder, die in Österreich geboren wurden, stellen 
19% der Bevölkerung (1,6 Millionen). Damit entspricht die Situation in Österreich, zumindest 
was die durchschnittliche Durchdringung der Einwohnerschaft mit Zuwanderern anbelangt, 
der deutschen. Die regionale Verteilung der Personen mit Migrationshintergrund ist sehr 
unterschiedlich. Während der Anteil der Zuwanderer in Tirol und Salzburg etwa dem 
Bundesschnitt entspricht, liegt Vorarlberg mit 21% über dem Schnitt. Das Bundesland mit 
dem höchsten Anteil von Zuwanderern ist Wien, mit 35,6% der Bevölkerung.  
 
Abbildung 2: Anteil der Personen mit Migrationshintergrund nach Bundesländern in Österreich im Jahr 2008 (in % der Bevölkerung)  
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Die Herkunft der Migrant/innen ist stärker als in Deutschland auf EU-27 Staatsbürger 
konzentriert – sie stellen 35% der Zuwanderer. Der Großteil kommt aus Deutschland und den 
neuen EU-Mitgliedstaaten im Osten. Drittstaatsangehörige sind stärker als in Deutschland auf 
nur zwei Herkunftsregionen konzentriert, nämlich das vormalige Jugoslawien und die Türkei. 
Aus der Türkei stammen 15% aller Zuwanderer und aus dem vormaligen Jugoslawien (ohne 
Slowenien) 32%. In den Alpenregionen, die in die Arbeitsgemeinschaft eingebunden sind, ist 
der Anteil der Bürger aus einem EU-MS überdurchschnittlich hoch – in Tirol sind 52% der 
Zuwandere EU-Staatsbürger (vor allem Deutsche), In Salzburg 42% und in Vorarlberg 37%.  
Hingegen liegt der Anteil von Migrant/innen aus dem vormaligen Jugoslawien in Tirol und 
Vorarlberg deutlich unter dem Österreichschnitt und der Anteil der Personen aus der Türkei 
darüber (in Vorarlberg knapp 30% der Migrant/innen, in Tirol knapp 20%). 
Im Gegensatz dazu werden in Italien nur etwa 4% der Einwohnerschaft zu den Migrant/innen 
gezählt (OECD 2008). Der Anteil der Ausländer/innen ist mit 5,8% und 3,4 Millionen (2008) 
etwas höher. Die ethnisch-kulturelle und sprachliche Zusammensetzung der Zuwanderer ist 
sehr vielfältig. Die größte Ausländergruppe stellen die Rumänen (625.000), gefolgt von 
Albanern (401.000), Marokkanern (366.000). Vermehrt kommen aber auch Personen aus dem 
fernen Asien, insbesondere China, Philippinen und Indien, aus Zentral- Osteuropa, 
Südamerika (insbesondere Peru und Ecuador), sowie weiten Teilen Afrikas nach Italien. 
Zudem lebt in Italien eine Reihe von illegalen Einwanderern. Die regionale Verteilung ist 
weit gestreut. Hauptanziehungspunkt für die Zuwanderung sind die großen Ballungsgebieten, 
allen voran der reiche Norden mit Mailand als Zentrum. Hier finden die Ausländer relativ 
stabile Arbeit in kleinen und mittleren Industrie- und Handwerksbetrieben, sowie im 
Dienstleistungssektor, vornehmlich in Haushalten. Bis zu einem Drittel der Kinder in 
Volksschulen in der Lombardei (insbesondere Brescia und Mailand) haben 
Migrationshintergrund, was nun erstmals auch für das italienische Schulsystem zu einer 
Herausforderung wird, wie schon vorher In Österreich und Deutschland.  
 

            4. Räumliche Segregation von Zuwanderern 
In der Literatur spricht man von Segregation, wenn es zu einer räumlichen Strukturierung von 
Ungleichheit zwischen Personengruppen kommt, und zwar in Bezug auf sozioökonomische 
und ethnisch-kulturelle Merkmale. Giffinger – Wimmer (2003) weisen darauf hin, dass Segre-
gation sowohl als Strukturmerkmal als auch als Prozess verstanden werden kann (S.109).  
Die Migrant/innen der Alpenländer leben, ähnlich wie in anderen Regionen, im Vergleich zur 
Aufnahmegesellschaft stärker segregiert als es ihrem sozioökonomischen Status entspräche 
(Knox, 1990, S. 251). Daher kann eine etwaige unterprivilegierte Position auf dem 
Arbeitsmarkt und die daraus resultierende schlechte Einkommenslage nur zum Teil aus einer 
regionalen Konzentration der Niederlassung erklärt werden. In der Literatur werden mehrere 
Faktoren für eine Konzentration der Niederlassung genannt: etwa, dass das ethnische 
Netzwerk eine Unterstützung für Neuzuwandernde darstellt; oder dass die Niederlassung in 
der Umgebung der eigenen kulturell-ethnischen Gruppe das Bewahren und Leben der eigenen 
ethnisch-kulturellen Identität eher erlaubt. Auch wird darauf hingewiesen, dass die räumliche 
Segregation einen gewissen Schutz vor Wertkonflikten mit der Aufnahmegesellschaft 
gewährt (Boal, 1976, S. 45ff). Andererseits hat auch die Aufnahmegesellschaft Einfluss auf 
die Segregation, etwa indem sich die Bevölkerung einer Gemeinde oder eines Stadtteils gegen 
die Neuzuwandernden wehrt, sie diskriminiert oder institutionelle Regelungen entwickelt, die 
den Zugang verwehren, wie etwa der Ausschluss der AusländerInnen von Sozialwohnungen 
in bestimmten Regionen Österreichs. Mitunter kommt es auch zu einem Wegzug von 
Einheimischen, sobald ein gewisser Schwellenwert an MigrantInnen erreicht ist. 
Eine räumliche Strukturierung der Bevölkerung nach ethnisch-kulturellen Merkmalen legt 
nahe, dass ein institutionalisierter, strukturierter Dialog zwischen den diversen 
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Einwanderungsgruppen und der Aufnahmebevölkerung organisiert und gefördert werden 
muss. Dies ist insbesondere dort notwendig, wo die Gefahr der sozio-ökonomischen 
Isolierung besteht. Damit eine derartige Koordination erfolgreich sein kann und die 
Integration mit und nicht für die MigrantInnen gemacht wird, sind institutionelle 
Rahmenbedingungen zu schaffen, die die Einwanderungsgruppen in Mainstream-Institutionen 
ebenso einbinden wie ihre diversen Formen der Selbstorganisation (Vereine, NGOs).  

 5. Die Integration der Migrant/innen ins Erwerbsleben 
Die Erwerbsintegration der Migrant/innen gewinnt im Zusammenhang mit der gegenwärtigen 
Wirtschaftskrise, die die Alpenregion ebenso stark erfasst wie die jeweiligen Länder, in denen 
sich die Regionen befinden, eine besondere Brisanz.  Der Einbruch des Wirtschaftswachstums 
erfasste die EU-27 im Jahr 2008 je nach Land unterschiedlich stark. Während Länder wie 
Holland, Griechenland, Rumänien und Bulgarien kaum eine Abschwächung im 
Wirtschaftswachstum  zu verzeichnen hatten, kam es in Irland, dem Baltikum, Dänemark, 
Italien und Luxemburg zu einem abrupten Einbruch. Deutschland, Österreich und die 
Schweiz reagierten mit einer gewissen Verzögerung, aber deshalb doch nicht minder stark auf 
die internationale Finanz- und Wirtschaftskrise. Im Jahr 2009 dürfte die Talsohle erreicht 
werden, mit einem Rückgang des realen Wirtschaftswachstums in den Ländern der 
Alpenregion von etwa 4%. (Abbildung 3). Der Arbeitsmarkt reagiert mit einer gewissen 
Verzögerung auf den Konjunktureinbruch, sowohl im Abschwung als auch im Aufschwung. 
Demnach ist der Anstieg der Arbeitslosigkeit, den die Alpenregion im Jahr 2009 erlebt, erst 
der Beginn einer Verschlechterung der Arbeitsmarktlage. Sollte sich die Wirtschaftslage 2010 
erholen, ist trotzdem mit einem weiteren Anstieg der Arbeitslosigkeit zu rechnen. Derzeit 
(Juli 2009) liegt die saisonbereinigte Arbeitslosenquote in der EU-27 bei 9%, um 2 
Prozentpunkte über dem Vorjahresniveau. Im Vergleich dazu ist die Situation in der 
Alpenregion günstiger (Abbildung 4), jedoch steigt die Arbeitslosigkeit in allen Ländern und 
Regionen der EU. 

Abbildung 3: Reales Wirtschaftswachstum (BIP real, Veränderung gegenüber dem Vorjahr in %) in der EU-27 und den Ländern der 

Alpenregion zwischen 1999 und 2009 
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Personen mit Migrationshintergrund sind besonders stark von Arbeitsplatzverlusten betroffen. 
Dies resultiert einerseits aus ihrer Konzentration auf besonders konjunktursensible Branchen, 
andererseits aus ihrer Positionierung am Rand des Arbeitsmarktes – sie gehören häufig nicht 
zur Kernbelegschaft und werden bei schlechter Auftragslage von den Firmen als erste 
freigesetzt (vgl. Biffl 2000, 2002, OECD 2009). Aber auch der im Schnitt geringe 
Qualifikationsgrad der Migrant/innen erklärt ihre überdurchschnittliche Betroffenheit von 
Arbeitslosigkeit - je geringer die Qualifikation, desto geringer die Hortung der Arbeitskraft in 
Zeiten des Nachfrageausfalls. Auch die Betriebsgröße hat einen Einfluss auf die 
Weiterbeschäftigungschancen: Klein- und Mittelbetriebe (KMU) haben eine geringere 
Eigenkapitalbasis und können daher in einer Phase des Nachfrageeinbruchs ihre Arbeitskräfte 
in geringerem Maße halten/horten als Großbetriebe. Migrant/innen sind zunehmend in KMU 
beschäftigt, was ihre durchgehende Beschäftigungssicherheit beeinträchtigt.  
In der Schweiz ist die Arbeitslosenquote der Ausländer/innen doppelt so hoch wie die der 
Einheimischen, etwa ebenso wie in Österreich, und zwar zwischen der Arbeitslosenquote der 
ersten Generation Migrant/innen und den Einheimischen. In Italien ist der Unterschied 
geringer (8,3% gegenüber 6,5%), nicht zuletzt weil ein Großteil der Migrant/innen auf dem 
informellen Sektor arbeitet. 
 

Abbildung 4: Arbeitslosenquoten in der EU-27 und den Ländern der Alpenregion (Juli 2009) 
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 6. Der Beitrag der Migrant/innen zu Wirtschaft und Arbeit  
Der Beitrag der Zuwanderung zum Wirtschaftswachstum ist je nach Qualifikation der 
Zuwanderer und wirtschaftlichem Entwicklungsgrad eines Landes unterschiedlich. Er 
unterscheidet sich vom Beitrag der Einheimischen, wenn die demographischen, 
qualifikationsspezifischen und sozio-ökonomischen Strukturen der Zuwanderer vom 
Durchschnitt der ansässigen Bevölkerung stark abweichen.  
Die erste Generation Migrant/innen ist in der Phase rascher Industrialisierung in die 
Alpenregion gekommen, als die Nachfrage nach Hilfs- und AnlernarbeiterInnen hoch und 
steigend war. Das bedeutet, dass auch die gering qualifizierten Zuwanderer in dieser 
wirtschaftlichen Entwicklungsphase einen überdurchschnittlichen Beitrag zu 
Wirtschaftswachstum und Beschäftigungssicherheit leisteten. In der heutigen Zeit der De-



�����������	
������	
���������	���	
�����	�	���������	��	
� �������		
��	
����
��� !�������"	
�������"	#$��#��$#�%##&	

	

16 

Industrialisierung und der steigenden Nachfrage nach Dienstleistungen haben sich die 
qualifikationsspezifischen Anforderungen an die Arbeitskräfte geändert. Die Zahl der 
Arbeitsplätze mit standardisierten Anforderungsprofilen und Produktionsprozessen aus der 
Zeit der Massenfertigung verringert sich (quantitative Jobverluste), flexible Spezialisierung 
und Fertigungssysteme sowie Wissensarbeiter treten an ihre Stelle.  In der Folge können 
dieselben Qualifikationen oft nicht genutzt werden.  Migrant/innen sind somit Verlierer des 
Strukturwandels, zusammen mit den Einheimischen derselben Berufs- und 
Qualifikationsgruppen. Ohne zusätzliche Weiterbildungsinvestitionen werden beide nicht in 
der Lage sein, ihr Potenzial zu entfalten und einen adäquaten Beitrag zum 
Wirtschaftswachstum zu leisten (Biffl 2009: S 2). Was die Erwerbsintegration anbelangt, so 
liegt sie im Schnitt bei den Migrant/innen höher als bei den Einheimischen. Jedoch ist in dem 
Zusammenhang auf das Zusammenwirken der Herkunft, des Bildungsgrades und der 
Glaubensmuster zu achten. Während sich das Ausmaß der Erwerbsbeteiligung bei Männern 
im Schnitt kaum nach Bildungsgrad, Glaubensbekenntnis und Herkunft unterscheidet, ist das 
bei Frauen schon der Fall, und zwar bei Einheimischen wie Migrantinnen (Biffl 2007). 
Einerseits steigt die Erwerbsquote mit der Qualifikation unter Migrantinnen ebenso wie unter 
Einheimischen. Muslimische Frauen haben allerdings im Schnitt eine geringere Erwerbsquote 
als Frauen anderen Glaubens, und zwar auch wenn man den Bildungsgrad berücksichtigt. Die 
Unterschiede zwischen Herkunftsregionen sind aber markant. So sind die Erwerbsquoten der 
Türkinnen, die ja zu 95% Muslime sind, merklich geringer als die der muslimischen Frauen 
aus Bosnien, Mazedonien und Montenegro. Die große Vielfalt der altersspezifischen 
Erwerbsmuster der Frauen nach Herkunftsregion und Religionszugehörigkeit lässt vermuten, 
dass die Einflussfaktoren vielschichtig sind und mit der Schwierigkeit der Vereinbarkeit von 
Beruf und Familie ebenso zu tun haben wie mit der unterschiedlichen Bildungsstruktur nach 
Herkunftsregion, kulturell geprägten Verhaltensmustern und der regionalen Verfügbarkeit 
von Jobs. 
 

            7. Warum die Konzentration der Migrant/innen auf bestimmte Tätigkeietn? 
Die Konzentration der Migrant/innen auf gewisse Tätigkeiten und Branchen signalisiert, dass 
die Zuwanderer eine ganz bestimmte Rolle im Wirtschaftsprozess und auf dem Arbeitsmarkt 
spielen. Zuwanderer finden vor allem dort Arbeit, wo die Produktionsweisen arbeitsintensiv 
sind und der Wettbewerb auf den Güter- und Dienstleistungsmärkten hoch ist. Zuwanderer 
tragen dazu bei, dass es zu keinen Arbeitskräfteengpässen und damit zu 
Produktionskostensteigerungen infolge von überproportionalen Lohnsteigerungen kommt. 
Indem sie zur Erhaltung einer kostengünstigen Produktion beitragen, fördern sie die 
Wettbewerbsfähigkeit der Produktion dieser Branchen. 
Die Ziele, die mit der Beschäftigung von Zuwanderern verfolgt werden, stehen somit mit 
Löhnen und Beschäftigungschancen in Zusammenhang. Es ist daher nicht überraschend, dass 
sich ein Gutteil der empirischen Forschung mit der Messung des Effekts der Einwanderung 
auf Löhne und Arbeitslosigkeit der Einheimischen befasst. In Summe kann gesagt werden, 
dass der Druck auf die Löhne und Beschäftigungschancen mit der Elastizität der Substitution 
von Zuwanderern und Einheimischen zunimmt. Das besagt, dass dort, wo Einheimische durch 
Zuwanderer ausgetauscht werden können, Verdrängungsprozesse stattfinden können. Es heißt 
aber auch, dass Einheimische in Bereichen, in denen sie komplementär zu Zuwanderern sind, 
von letzteren profitieren, und zwar sowohl was die Beschäftigungschancen anbelangt als auch 
die realisierbaren Löhne2. Ein weiterer Aspekt ist zu berücksichtigen, nämlich der, dass sich 

                                                 
2 Betts (1988) macht darauf aufmerksam, dass Personengruppen im geschützten Sektor sowie Arbeitgeber, die 
von der Zuwanderung profitieren, starke Befürworter der Zuwanderung sind, während 
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Zuwanderer ihre eigenen Jobs schaffen können, indem sie selbständig werden. Man findet in 
der Folge ein ethnisches Unternehmertum, das Nischen eines unbefriedigten Bedarfs findet, 
etwa als Flickschuster, ÄnderungsschneiderInnen, KrankenpflegerInnen, Haushaltshilfen und 
dgl. mehr, oder das neue Konsummöglichkeiten eröffnet, etwa im Bereich der Gastronomie 
(Pizzaläden, Gourmetküchen etc.) sowie im Kulturbereich, womit die Gesellschaft und ihre 
Lebensweisen bereichert werden. Der Effekt der Zuwanderer auf den Arbeitsmarkt ist somit 
vielschichtig. Einerseits ist die Arbeitsorganisation innerhalb der Betriebe (Kern- und 
Randbelegschaft, Insider-Outsider) davon betroffen, andererseits die Wettbewerbssituation 
zwischen Betrieben und Branchen. Die Konzentration der Zuwanderer auf bestimmte 
Tätigkeiten und Branchen trägt dieser Logik Rechnung. In einer Situation, in der 
Arbeitskräfte knapp sind, können Produktionsmöglichkeiten oft erst wahrgenommen werden, 
wenn Zuwanderer aufgenommen werden. Wenn Zuwanderer vor allem unqualifizierte 
Arbeitskräfte sind, bleiben die Löhne in diesem Qualifikationssegment stabil (De New – 
Zimmermann 1994; Borjas 1994). Davon geht ein Anreiz für die Beibehaltung 
arbeitsintensiver Produktionsmethoden aus, was mittel- bis längerfristig eine falsche 
Entwicklungsstrategie sein kann, da in hochentwickelten Industrieländern meist technologisch 
getriebene Produktivitätssteigerungen die Voraussetzung für eine nachhaltige 
Wettbewerbsfähigkeit der Betriebe sind. Es muss aber klar sein, dass die 
Entwicklungsstrategie von den Betrieben entschieden wird und dass Zuwanderer nur ein 
Instrument in der Umsetzung der Strategie sind (Birrell – Birrel: 1987). 
Was den Effekt der Zuwanderung auf die Arbeitslosigkeit anbelangt, kann keine Aussage 
gemacht werden, die immer und überall gleichermaßen gilt. Eine Steigerung des 
Arbeitskräfteangebots durch Zuwanderung hat nämlich einen Mengen- und/oder einen 
Preiseffekt, d.h. sie kann sich kurzfristig in Arbeitslosigkeit und/oder in Lohnänderungen 
niederschlagen. Langfristig kommt es zu Anpassungsprozessen und Strukturveränderungen, 
die den Zusammenhang zwischen Angebots- und Nachfragewandel spiegeln, ohne dass die 
durchschnittliche Arbeitslosenquote oder das durchschnittliche Lohnniveau beeinflusst 
werden. Aus der unterschiedlichen kurz- und langfristigen Wirkungsweise ergeben sich oft 
Missverständnisse in der Beurteilung des Effekts der Zuwanderung auf die Arbeitslosigkeit 
(Borjas 1995).  
 
Die empirische Forschung in den Ländern der Alpenregion legt nahe, dass es verhältnismäßig 
wenig direkten Wettbewerb zwischen MigrantInnen und Einheimischen gibt, das heißt, dass 
die Segmentation der Arbeit besonders ausgeprägt ist (Brücker – Jahn 2008, Winter-Ebmer – 
Zweimüller 1996, 1999). Einwanderer sind auf einige Arbeitsmarktsegmente konzentriert, aus 
denen Einheimische aus den verschiedensten Gründen abwandern. Wer nicht abwandern 
kann, spürt die Konkurrenz in der Form eines verstärkten Lohndrucks und/oder eines 
Verdrängungswettbewerbs. Da Zuwanderer in der Alpenregion häufig Hilfs- und 
AnlernarbeiterInnen sind, ist es vor allem diese Qualifikationsgruppe, die dem verstärkten 
Wettbewerb ausgesetzt ist (Friedberg - Hunt 1995, Hofer – Huber 2001; Biffl 2007). 
Das Schlüsselproblem in der Bewertung des – kurzfristigen – Effekts von Zuwanderern auf 
die Arbeitslosigkeit besteht darin, herauszufinden, ob und in welchem Maße Zuwanderer mit 
Einheimischen in einer Wettbewerbssituation stehen bzw. komplementär zu ihnen sind. 
Weiters ist wichtig herauszufinden, wie elastisch die Löhne auf 
Arbeitskräfteangebotsveränderungen reagieren, d.h. in welchem Maße Mengenreaktionen 
(vorübergehender Anstieg der Arbeitslosigkeit) über Lohn- und Preisveränderungen 
abgefedert werden können. Diese Studien sind wichtig, um Gewinner und Verlierer in einem 

                                                                                                                                                         
Arbeitnehmervertretungen und Personengruppen, die dem verstärkten Wettbewerb ausgesetzt sind, vorsichtiger 
in der Beurteilung sind.  
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Strukturwandel zu identifizieren und den Verlierern die Hilfe angedeihen zu lassen, die sie 
brauchen, um im Erwerbsleben wieder Fuß zu fassen und ein adäquates Einkommen erzielen 
zu können.  
 

            8. Anstieg der Schwarzarbeit 
Die zunehmende Flexibilisierung der Arbeitswelt hat viele Gesichter; sie betrifft die 
Arbeitszeit ebenso wie die Art der Beschäftigungsverhältnisse (Werkverträge, freie 
Dienstnehmer, geringfügig Beschäftigte, Heimarbeiter, Telearbeiter etc.) und Jobinhalte 
(qualitativer Jobwandel). Dieser Wandel in den wirtschaftlichen Rahmenbedingungen 
verschärft die Integrationsprobleme der MigrantInnen.  
In dieser Periode des Wandels gewinnt der informelle Sektor an Bedeutung, und zwar sowohl 
als Element der Wertschöpfung als auch als Arbeitgeber. (Abbildung 5) Dieses Phänomen ist 
nicht losgelöst von der zunehmenden Flexibilisierung der Beschäftigungsverhältnisse, und 
wird vom Zusammenwirken von Faktoren auf der Angebots- und Nachfrageseite gesteuert. 
MigrantInnen spielen dabei keine unwichtige Rolle. Wenn sie keinen Zugang zu Jobs im 
formellen Sektor mehr finden, ist der informelle Sektor oft der einzige Ausweg zur Erhaltung 
der finanziellen Unabhängigkeit. 
Ein soziales Auffangnetz und erschwingliche kontinuierliche Aus- und Weiterbildung ist eine 
Alternative zur Schwarzarbeit. Sie sichert den Erhalt der Erwerbs- und Lebenschancen im 
Lebenszyklus aller. Beides trägt dazu bei, dass Menschen weniger Angst vor dem 
wirtschaftlichen und beruflichen Wandel haben. Ein gutes Sozialnetz ergänzt um eine 
laufende Weiterbildung ist die Voraussetzung für die Erhaltung der Wettbewerbsfähigkeit der 
Menschen und Betriebe in einer Region. Es trägt auch dazu bei, dass in Zuwanderern keine 
Bedrohung gesehen wird, was dem sozialen Frieden förderlich ist, der an sich ein Stützpfeiler 
für eine erfolgreiche Wirtschaft ist. 

Abbildung 5: Anstieg der Schattenwirtschaft in % des BIP im Vergleich 
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 9. Der Einfluss der Zuwanderung auf die Gesellschaft 
Der Einfluss der Zuwanderung auf die Gesellschaft ist ebenfalls vielfältig, da das 
Zusammenleben mit Menschen unterschiedlicher Kulturen ein gegenseitiges 
Aufeinanderzugehen erforderlich macht, wenn es für alle eine Bereicherung sein soll. In dem 
Zusammenhang gewinnen Begriffe wie „kulturelle Diversität“ und „Multikulturalismus“ an 
Bedeutung. Manche Einwanderungsländer verlassen sich völlig auf die Unterstützung der 
ethnisch-kulturellen Netzwerke bei der Integration von Neuankömmlingen und entwickeln 
darüber hinaus kaum unterstützende Strukturen für die Integration der neu Zuwandernden. 
Das bekannteste Beispiel für dieses Einwanderungs- und Integrationsmodell sind die 
Vereinigten Staaten von Amerika, wo etwa 70% der Niederlassungen (permanent immigrants) 
die Folge des Sponsorings seitens der Familien sind (green card). Ganz anders gehen 
Einwanderungsländer wie Kanada und Australien vor; sie nehmen ganz gezielt, über ein 
Punktesystem, hochqualifizierte Personen in jungen und mittleren Jahren auf. Die Integration 
wird über ein komplexes System der Förderung, etwa des Spracherwerbs, des Zugangs zu 
Aus- und Weiterbildungsmaßnahmen für Familienangehörige und die Unterstützung bei der 
Wohnungssuche seitens des Staates vorangetrieben. Ergänzt werden diese Maßnahmen um 
Forschung, die den positiven Beitrag der MigrantInnen zur Wohlfahrt des Landes nachweist; 
diese Erkenntnisse werden der Bevölkerung in differenzierten Medienberichten 
nähergebracht. Damit der positive Beitrag zum Wirtschaftswachstum gewährleistet ist, wird 
darauf geachtet, dass nur Personen mit hohen und im Aufnahmeland knappen Qualifikationen 
aufgenommen werden. Sie leisten einen überdurchschnittlichen Beitrag zur Innovations- und 
Wirtschaftskraft des Landes. Zusätzlich werden Personen aus humanitären Überlegungen 
aufgenommen, etwa Flüchtlinge aus Krisenregionen, deren Integration mit einer Vielzahl von 
Maßnahmen unterstützt und gefördert wird. 
In Europa gibt es kein vergleichbares systematisches Einwanderungs- und Integrationsmodell 
wie in Kanada und Australien. Jeder EU-MS hat aus seiner Einwanderungsgeschichte heraus 
ein eigenes Modell der Zuwanderung und Integration entwickelt, das sich in den 
Grundstrukturen spätestens seit den 1990er Jahren an das eine oder andere traditionelle 
Einwanderungsmodell in Übersee anlehnt. So hat sich etwa Österreich mit der 
Gesetzesreform im Jahre 1992 tendenziell an den US-amerikanischen Einwanderungsgesetzen 
ausgerichtet hat. In Europa setzte spätestens im Gefolge der Lissabon Strategie, die in der 
Zuwanderung ein Mittel zur Verlangsamung der Alterung der Bevölkerung sieht, ein 
öffentlicher Diskurs über den Effekt der Zuwanderung auf die Gesellschaft ein. Ein derartiger 
Diskussionsprozess wurde in den USA schon viel früher geführt. So hat etwa Myrdal (1944) 
darauf hingewiesen, dass die gesellschafts- und demokratiepolitischen Ziele der USA wie 
Freiheit, Gleichheit, Gerechtigkeit und Fairness nur dann erreicht werden können, wenn 
Rahmenbedingungen geschaffen werden, die alle Bevölkerungsschichten in gesellschaftliche, 
wirtschaftliche und politische Entscheidungsprozesse einbinden, unabhängig von ethnisch-
kulturellem Hintergrund, Rasse, Alter und Geschlecht. Das bedeutet, dass Maßnahmen gesetzt 
werden müssen, die Vorurteile beseitigen und Diskriminierung verhindern helfen. 
Erfahrungen in Europa und Übersee zeigen, dass es nicht ohne gesetzliche Regelungen geht, 
wenn man der Benachteiligung von bestimmten Personengruppen wirksam entgegentreten 
will 3.  
 
Die Maßnahmen müssen nicht nur Armut verhindern, sondern auch die Teilhabe aller am 
politischen und sozialen Leben sicherstellen sowie die Chancengleichheit beim Zugang zu 
                                                 
3 In den USA hat President J.F. Kennedy mit der Executive Order 10925 die Equal Employment Opportunity 
Commission ins Leben gerufen, die 1964  eingesetzt wurde, um die Chancengleichheit auf dem Arbeitsmarkt für 
alle zu gewährleisten, unabhängig von Geschlecht, Alter, Rasse, und ethnisch-kulturellem Hintergrund. 
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Bildung, Gesundheit, Arbeit und Wohnen. Parekh argumentiert (Parekh Report, 2000), dass 
die Erhaltung des sozialen Zusammenhalts in Europa ein Balanceakt ist, in dem der Diversität 
Raum zu geben ist und gleichzeitig die gemeinsame Orientierung an gewissen Grundwerten 
sicherzustellen ist. In dem Zusammenhang geht man davon aus, dass die soziale Kohäsion nur 
dann bewahrt werden kann, wenn sich alle Mitglieder der Gesellschaft, der 
Mehrheitsgesellschaft ebenso wie der Minderheiten, auf ein gewisses Mindestmaß an 
gemeinsamen Werten einigen können (Barroso 2006). Das ist in einer pluralistischen 
Gesellschaft, die die Vielfalt als Stärke versteht, möglich, setzt aber einen Dialog voraus, der 
von gegenseitigem Respekt getragen ist. Ein wichtiger Aspekt in dem Zusammenhang ist die 
Bekämpfung von Vorurteilen gegen Minderheiten und Zugewanderte. Ein weiterer, nicht 
minder wichtig, ist die Schaffung von Arbeitsplätzen über Investitionen in die Infrastruktur 
sowie Bildung und Forschung. Eine besondere Rolle spielen in dem Zusammenhang aber 
Integrationsmassnahmen. Dabei ist der Heterogenität der Migrant/innen besonders 
Augenmerk zu schenken. Verschiedene Gruppen sehen sich mit unterschiedlichen Problemen 
und Herausforderungen konfrontiert, worauf ein Integrationsinstrumentarium Bezug nehmen 
muss. Auch der Gender-Aspekt ist zu berücksichtigen, wobei Gleichstellungspolitik nicht in 
allen Kulturen auf gleiche Weise umzusetzen ist. Auch dem sozialen Hintergrund der 
MigrantInnen ist Aufmerksamkeit zu schenken. Häufig werden Probleme von MigrantInnen 
auf die Migration und die Herkunftskultur zurückgeführt, die aber in Wahrheit aus den 
sozialen Hintergründen resultieren. MigrantInnen der ersten Generation kommen heute häufig 
über die Familienzusammenführung nach Österreich. Diese Personen müssen über die 
Integrationsvereinbarung angesprochen werden, die als Schnittstelle zu weiteren 
Integrationseinrichtungen genützt werden kann. Dabei kommt der Sprachvermittlung eine 
besondere Rolle zu. In dem Zusammenhang ist auch ein gewisses Verständnis für die 
emotionale Sprache der Einheimischen, den Dialekt, zu vermitteln. Dadurch können oft 
leichter Brücken zu den Einheimischen gefunden werden als über die Hochsprache. 
Gleichzeitig ist auch ein gewisses Grundvokabular im Umgang mit Behörden zu vermitteln. 
Letztere nehmen meist nicht auf die mangelnden Sprachkenntnisse der MigrantInnen 
Rücksicht. Daher ist an den Schnittstellen in Behörden, die Kontakt mit MigrantInnen haben 
(AMS, Ämter, Schulen, Polizei, Spitäler), ein interkulturelles Training in Kombination mit 
einer Gendersensibilisierung für die Angestellten vorzuschlagen. Auch eine Sensibilisierung 
für die ethnisch-kulturelle Heterogenität der MigrantInnen ist sicherzustellen, damit es nicht 
zu einer Stereotypisierung (Gruppenzuschreibung) kommt sondern zur Wahrnehmung des 
Individuums und seiner Probleme. Da es im häuslichen Umfeld von Migrant/innen oft 
Platzknappheit gibt, ist an die Schaffung von Räumen fürs alltagsbezogene Lernen und 
Kommunizieren zu denken. Diese Räume könnten im Umfeld von Beratungs- und 
Bildungsmaßnahmen geschaffen werden, eventuell in Kombination mit 
Kinderbetreuungsmaßnahmen (mehrsprachig) für Frauen, die oft sehr früh Mütter werden. 
In der Arbeit mit bildungs- und arbeitsmarkfernen Jugendlichen mit Migrationshintergrund ist 
einem anwendungsorientierten Lernen die Präferenz gegenüber schulischem Lernen zu geben. 
In dem Zusammenhang kann an die Ausweitung der Zusammenarbeit zwischen  
Sozialprojekten und Bildungsprojekten gedacht werden, in denen eine sozial sinnvolle Arbeit 
mit einer prüfungsrelevanten Aufgabe verknüpft wird.  Dabei soll das Lernen als 
kontinuierlicher Prozess konzipiert, durchgeführt und zertifiziert werden, etwa über die 
Ausstellung eines Qualifizierungspasses (individuelles Bildungskonto), in dem 
Fachkenntnisse ebenso angeführt werden wie ‚soft skills’. Ein gänzlich anderes Profil als die 
‚Gastarbeitgergeneration’ und deren Nachkommen weisen Personen auf, die als 
AsylwerberInnen nach Österreich gekommen sind. Dabei handelt es sich heute großteils um 
junge Männer, die anderer Integrationsmaßnahmen bedürfen als Frauen und Kinder. Die 
Einbindung in lokale Freiwilligennetzwerke (Feuerwehr), Sportvereine oder Musikkapellen 
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kann oft dazu beitragen, das Gemeinsame vor das Trennende zu stellen und damit die 
Integration zu fördern. Dabei ist zu bedenken, dass es unterschiedliche Integrationswege auf 
dem Land und in der Stadt gibt, die es zu nutzen gilt. 
 

 10. Schlussfolgerung 
Europa steht erst am Beginn eines Selbst-Findungsprozesses, in dem die kulturelle Diversität 
in und zwischen den EU-MS als Stärke gesehen wird. Sie erleichtert das Meistern der 
Herausforderungen einer globalisierten Wirtschaft und Gesellschaftt. Sie kann Brücken zu 
anderen Ländern und Kulturen schlagen,und zwar dann, wenn die ethnisch-kulturellen 
Minderheiten auch als gleichwertig wahrgenommen werden und als solche national und 
international agieren können. Teil der europäischen Identität ist die ethnisch-kulturelle 
Vielfalt zwischen den Ländern - Europa muss erst lernen, dass dasselbe für die innere Vilefalt 
jedes Landes gilt.  
Die unterschiedliche Einschätzung des Beitrags der Zuwanderer zu Wirtschaft und Arbeit im 
zeitlichen Entwicklungsverlauf legt nahe, dass es nicht das Ausmaß der Zuwanderung ist, das 
für die Entwicklung von Fremdenfeindlichkeit und Konflikten verantwortlich ist, sondern der 
wirtschaftliche und gesellschaftliche Strukturwandel, der Verlierer und Gewinner kennt4. 
Wenn man will, dass Zuwanderer nicht für die veränderte wirtschaftliche und soziale Lage 
verantwortlich gemacht werden, muss ihr positiver Beitrag zur wirtschaftlichen und 
gesellschaftlichen Entwicklung für alle einsichtig und transparent gemacht werden. Das ist 
eine Herausforderung für die Wissenschaft ebenso wie für die Medien, politisch 
Verantwortliche, und die Zivilgesellschaft. 
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1. Migration und Kosten-Nutzen-Kalkül: die ökonomistische Perspektive 

eit mehreren Jahrzehnten erleben wir die Dominanz der ökonomistischen Rationalität 
über alle anderen Lebensbereiche – eine Entwicklung, die Jürgen Habermas als 
„Kolonisierung der Lebenswelt“ bezeichnet hat.5 Ökonomische Kategorien wie 

Effizienz und die Zweck-Mittel-Relation haben moralische Kategorien wie Solidarität und 
Gerechtigkeit ersetzt. Das gilt auch für den Zugang zum Thema Migration: Es wird 
überwiegend unter dem Aspekt des ökonomischen Nutzens für ein bestimmtes Land oder 
einen bestimmten Wirtschaftszweig betrachtet. Gerade bei der Migration geht es um ein 
Kosten-Nutzen-Kalkül: Inwiefern tragen Migranten zur positiven wirtschaftlichen 
Entwicklung und damit zur Reichtumsvermehrung bei? Migranten sollen Defizite in einer 
demographisch schrumpfenden Gesellschaft ausgleichen, sie sollen ihre Arbeitskraft billig zur 
Verfügung stellen und Tätigkeiten übernehmen, die von Einheimischen nicht angenommen 
werden. Migration soll für Zukunftsbranchen die besten Köpfe bereitstellen. D.h. die 
Mobilisierung von Arbeit erfolgt nach den nationalen wirtschaftlichen und politischen 
Interessen. Dementsprechend werden die Einwanderungskontingente festgelegt. Wer als 
Einwanderer in Sachen Ausbildung und Berufserfahrung etwas zu bieten hat, ist willkommen. 
Wer nichts zu bieten hat, muss draußen bleiben.  

Die Arbeiter, die man ab den 60er Jahren von den Rändern Europas hergeholt hat und 
die hier geblieben sind, leben seit über 40 Jahren mit ihren Familien hier, haben vielfach die 
Staatsbürgerschaft – aber sie gehören nicht dazu. Sie sind unerwünscht. Sie stören, weil ihr 
Aussehen, ihre Sprache, ihr Glaube anders sind. Sie haben niedrige, schmutzige Arbeiten 
verrichtet, und wir glauben, sie als Bürger 2. Klasse behandeln zu dürfen, sie verachten zu 
dürfen. Jetzt, nachdem sie ihre Leistung erbracht haben und nicht in die Türkei oder Ex-
Jugoslawien zurückgegangen sind, wirft man ihnen im Grund ständig vor, dass sie da sind. 
Das ist das eigentliche Problem: dass sie da sind. Ein aktuelles Dokument dieser Verachtung 
sind die Aussagen im Lettre-Interview mit Thilo Sarrazin, Mitglied im Vorstand der 
Deutschen Bundesbank. Hier mischt sich die Verachtung der Eliten für die Unterschicht mit 
Rassismus und Islamfeindlichkeit.6 
 
2. Migration: eine ethische Perspektive 
Moralische Argumente und Perspektiven kommen in der Diskussion über Migration, die von 
politischen Parteien und den Medien bestimmt werden, kaum vor. Wenn sie von NGOs, von 
Menschenrechtsorganisationen und von den Kirchen eingebracht werden, werden sie meistens 
vom Tisch gewischt und bleiben ungehört. Zu diesem Befund passt auch, dass das Thema 
Migration – trotz seiner wachsenden gesellschaftlichen Bedeutung - in der Ethik als 
wissenschaftlicher Disziplin nur am Rand behandelt wird.  

Ethik reflektiert Fragen des guten, gelingenden Lebens und normative Fragen des 
moralisch Richtigen, und zwar auf der Grundlage von Prinzipien wie Gerechtigkeit, Freiheit, 
Menschenwürde. Aus einer ethischen Perspektive geht es bei den Migranten nicht um eine 
Manövriermasse auf den globalisierten Arbeitsmärkten, um Wettbewerbsfaktoren im 
grenzüberschreitenden Geschäft. Es geht um Menschen mit Rechten, persönlichen Zielen und 
Hoffnungen. Diese Tatsache hat der Schweizer Schriftsteller Max Frisch auf eine bekannte 
Formel gebracht. 1965 verfasste er einen kurzen Text über die Reaktion auf die italienischen 
                                                 
5 Vgl. Jürgen Habermas: Theorie des kommunikativen Handelns, Bd. 2, Frankfurt/M.: Suhrkamp, 1981, 222; 
ders.: Der philosophische Diskurs der Moderne. Zwölf Vorlesungen, Frankfurt/M.: Suhrkamp, 1985, 390ff. 
6 „Klasse statt Masse“: Lettre International Nr. 86 (Herbst 2009), 197-201.  

S 



�����������	
������	
���������	���	
�����	�	���������	��	
� �������		
��	
����
��� !�������"	
�������"	#$��#��$#�%##&	

	

24 

Gastarbeiter in der Schweiz, der mit dem Satz beginnt: „Ein kleines Herrenvolk sieht sich in 
Gefahr: man hat Arbeitskräfte gerufen, und es kommen Menschen.“7 

Ethische Reflexion durchbricht die Logik der wirtschaftlichen und politischen 
Sachzwänge und der Kosten-Nutzen-Rechnung und bringt andere Möglichkeiten ins Spiel, 
indem sie sich an einer Theorie der gerechten Gesellschaft orientiert. Bei der 
Einwanderungspolitik kann es nicht nur um den Kampf um die besten Fachkräfte gehen oder 
um die Nutzung billiger Arbeitskräfte, die wir als Bürger 2. Klasse behandeln können. 
Wirtschaftliche Eigeninteressen sind legitim, aber sie müssen durch andere Kriterien ergänzt 
werden: Die Einwanderungspolitik und der politische Umgang mit den Eingewanderten 
müssen der moralischen Kultur einer Demokratie entsprechen. Hinter dieser Forderung steht 
die Überzeugung, dass Moral nicht etwas Privates, Subjektives ist, sondern die Politik an die 
Moral zurückgebunden sein muss. Kant sagt im Anhang zu seiner Schrift „Zum ewigen 
Frieden“ (1795): „Die wahre Politik kann also keinen Schritt tun, ohne vorher der Moral 
gehuldigt zu haben…“8 Das ist das Gegenteil einer „Politik der Gefühle“, die nur mehr auf 
Stimmungen in der Bevölkerung reagiert, die von den Medien erzeugt oder verstärkt werden.9 
 
Moral und Recht 
In einer ethischen Argumentation können wir zwei Ebenen unterscheiden, ohne sie wirklich 
trennen zu können: die Moral und das Recht.10 
(a) Moral: Im Bereich des Moralischen existieren universale moralische Maximen wie die 
„Goldene Regel“, die in vielen Kulturen und Religionen bekannt ist, u.a. in der Bibel (Tobias 
4,16; Mt 7,12; Lk 6,31), bei den griechischen Philosophen, im Islam, im Talmud, im indischen 
Mahabharata, im Konfuzianismus usw. Im Alten Testament wird die Goldene Regel auf die 
Formel gebracht: „Was du nicht willst, das man dir tu’, das füg auch keinem andern zu.“ 
(Tobias 4,16) Es klingt wie eines von vielen Sprichwörtern, aber schon für die klassische 
rabbinische Theologie besteht darin der Kern der Moral. Der berühmte Rabbiner Hillel der 
Ältere (Ende 1. Jh. v.Chr. / Anfang 1. Jh. n. Chr.) fasste damit die gesamte Thora in einem 
Satz zusammen. Der Talmud berichtet von folgender Begebenheit: Ein Heide kam zu Hillel 
und forderte ihn auf, ihn die ganze Thora zu lehren in der Zeit, in der er auf einem Fuß stehen 
könne. Hillel antwortete ihm: ‚Was dir verhasst ist, tue deinem Genossen nicht an. Geh’ hin 
und lerne!’ (Shabbat 31a) 

Positiv formuliert, lautet diese Regel: Verhalte dich deinen Mitmenschen gegenüber 
so, wie du willst, dass sie sich dir gegenüber verhalten. Die Goldene Regel bedeutet, das 
Leben nicht bloß aus den eigenen Interessen und Perspektiven heraus zu führen, sondern sich 
in den anderen Menschen hineinzuversetzen – im Fall der Migranten in Menschen, die ihre 
Heimat verlassen haben und versuchen, ihre Lebensmöglichkeiten und die ihrer Familien zu 
verbessern. In Menschen, die vor Krieg, inneren Konflikten, gescheiterten Staaten, Armut, 
Dürre oder Umweltzerstörung fliehen und die aufgrund immer höherer Mauern  gefährliche 
Fluchtwege auf sich nehmen müssen. In irreguläre Migranten, die von Unternehmen leicht 
ausgebeutet und erpresst werden können und die die verwundbarsten Opfer der heutigen 
Arbeitsmobilität sind. In Menschen, die in den hunderten Lagern und Internierungszentren für 

                                                 
7 Max Frisch: „Überfremdung I“ (1965), in: Gesammelte Werke in zeitlicher Folge. Band V: 1964-1967, 
Frankfurt a. M.: Suhrkamp, 1976, 374-376. 
8 Immanuel Kant: Zum ewigen Frieden. Ein philosophischer Entwurf, Anhang I, hg. Heiner F. Klemme (PhB 
443), Hamburg: Meiner, 1992, 96. 
9 Josef Haslinger: Politik der Gefühle. Ein Essay über Österreich (1987), Frankfurt: Fischer, 2. Aufl. 2001. 
10 Siehe dazu Detlev Horster: Postchristliche Moral. Eine sozialphilosophische Begründung, Hamburg: Junius, 
1999, 495ff. 
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illegale Migranten in Europa, Nordafrika, Nordamerika und anderen Regionen leben.11 In 
Menschen, vor allem Mädchen und Frauen, mit denen Handel getrieben wird. In die 
ehemaligen „Gastarbeiter“.   

Juden und Christen haben das biblische Ethos als Maßstab für den Umgang mit 
Migranten.12 So heißt es im Bundesbuch: „Einen Fremden sollst du nicht ausbeuten. Ihr wisst 
doch, wie es einem Fremden zumute ist, denn ihr seid selbst in Ägypten Fremde gewesen“ 
(Exodus 23,9). Der Schutz des Fremden hat im israelitischen Recht eine herausgehobene 
Stellung: Diese Bestimmung steht zweimal unmittelbar neben dem zentralen 1. Gebot. Das 
Alte Testament sagt mehrmals ausdrücklich, dass für Fremde wie für Einheimische ein und 
dasselbe Recht gelten soll (Num 15,14ff). In der Theologie des Deuteronomiums wird Gott als 
der charakterisiert, der sich auf die Seite der schwächsten und verwundbarsten Gruppen der 
Gesellschaft stellt: „Er verschafft Waisen und Witwen ihr Recht.“ Und darauf folgt die 
theologische Spitzenaussage: „Er liebt die Fremden und gibt ihnen Nahrung und Kleidung – 
auch ihr sollt die Fremden lieben, denn ihr seid Fremde in Ägypten gewesen“ (Dtn 10,18f). 
Der Jude Jesus steht völlig in dieser Tradition der Thora. In der Rede über das Weltgericht 
identifiziert sich Jesus mit den Fremden: „Ich war fremd und obdachlos, und ihr habt mich 
aufgenommen.“ (Mt 25,35ff).  
 
 (b) Recht: Während im Bereich der Moral moralische Werte gelten, gelten im Bereich des 
Rechts rechtliche Normen d.h. allgemeine Normen, die der Gesetzgeber als Recht in Geltung 
setzt und die deshalb absolut und juristisch verbindlich gelten. Diese Unterscheidung ist 
wichtig, um den Status der Menschenrechte klarer zu bestimmen: Es handelt sich nicht um 
subjektiv geteilte Regeln, um moralische Appelle, sondern um Rechte – um aus sich heraus 
verbindliche, einforderbare Rechte.13 Den Migranten kommen grundlegende Rechte zu, und 
zwar unabhängig von ihrer Herkunft, Religion, ihrem Geschlecht, unabhängig davon, in 
welcher rechtlichen Situation sie sich befinden. Alle Menschen haben grundlegende Rechte, 
allein aufgrund ihrer Menschenwürde. Der Artikel 1 der Allgemeinen Erklärung der 
Menschenrechte von 1948 beginnt mit dem Satz: „Alle Menschen sind frei und an Würde und 
Rechten gleich geboren.“ Artikel 2 verbietet jede Form der Diskriminierung: „Jeder hat 
Anspruch auf alle in dieser Erklärung verkündeten Rechte und Freiheiten, ohne irgendeinen 
Unterschied, etwa nach Rasse, Hautfarbe, Geschlecht, Sprache, Religion, politischer oder 
sonstiger Anschauung, nationaler oder sozialer Herkunft, Vermögen, Geburt oder sonstigem 
Stand.“ Neben dem Diskriminierungsverbot sind im Fall der Arbeitsmigranten besonders die 
sozialen, wirtschaftlichen und kulturellen Teilhaberechte relevant, vor allem das Recht auf 
menschenwürdige Arbeitsbedingungen, das Recht auf Arbeit und das Recht auf gleichen 
Lohn für gleiche Arbeit (vgl. Allgemeine Erklärung der Menschenrechte, Artikel 23).14  

Um den Rechtsschutz von Arbeitsmigranten zu stärken, hat die Internationale 
Arbeitsorganisation die „Internationale Konvention zum Schutz der Rechte aller 
Wanderarbeitnehmer und ihrer Familienangehörigen“, entwickelt, die 1990 von den Vereinten 
Nationen verabschiedet wurde.15 Es ist der bisher wichtigste und umfassendste internationale 

                                                 
11 Siehe dazu The Observatory on Victims of Migration / Fortress Europe: Escape from Tripoli: Report on the 
Conditions of Migrants in Transit in Lybia. Internetquelle: www.fortresseurope.blog-spot.com 
12 Siehe dazu Frank Crüsemann: „Fremdenliebe und Identitätssicherung. Zum Verständnis der ‚Fremden’-
Gesetze im Alten Testament“: Wort und Dienst 19 (1987), 11-24. 
13 Siehe dazu Jürgen Habermas: Die Einbeziehung des Anderen. Studien zur politischen Theorie, Frankfurt/M., 
1996, 221ff. 
14 Siehe dazu Thomas Frank / Anne Jenichen / Nils Rosemann (Hg.): Soziale Menschenrechte – die vergessenen 
Rechte? Zur Unteilbarkeit der Menschenrechte – ein interdisziplinärer Überblick, Berlin: Köster, 2001. 
15 Web-Ressource: http://www.december18.net 
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Vertrag über die Rechte von Migranten.16 Die UN-Konvention verpflichtet die 
Vertragsstaaten, die Menschenrechte allen Arbeitsmigranten ohne Diskriminierung zu 
gewährleisten und sie bezüglich der Arbeitsbedingungen, der Entlohnung und der sozialen 
Sicherheit mit den Staatsbürgern gleich zu behandeln. Die Konvention sichert die 
fundamentalen Rechte auch für irreguläre Migranten. Es geht darum, die Vorteile 
wegzunehmen, die Arbeitgebern durch die Anstellung von nichtdokumentierten Migranten 
entstehen und so die Nachfrage nach dieser Form ungeregelter Arbeit zu verringern. Bis heute 
ist die Konvention von 41 Staaten ratifiziert und von 15 weiteren unterzeichnet worden. Kein 
Mitgliedsstaat der EU und keines der reichen Industrieländer hat die Konvention bisher 
unterzeichnet.17  
 
3. Aspekte einer Kultur des gerechten Zusammenlebens 
Wie wir mit Menschen anderer Herkunft in unserer Gesellschaft umgehen, ist nicht bloß eine 
Frage der christlichen Caritas oder des Mitgefühls. Es ist keine Frage der Beliebigkeit oder 
von Gnadenerweisen. Es handelt sich um Rechte, die als Grundrechte in den demokratischen 
Verfassungen und über die beiden Menschenrechtspakte von 1966 im Völkerrecht verankert 
sind und die alle – Private, Politiker, Richter – gleichermaßen binden. Auf der Grundlage der 
Menschenrechte ist das Profil einer Kultur des Zusammenlebens klar. Ich skizziere nur einige 
Aspekte:  
�  Wir sollten Arbeitsmigranten nicht bloß dulden, weil wir sie in der demographisch 
schrumpfenden Gesellschaft brauchen. Es gilt, ihre grundlegenden Rechte anzuerkennen und 
ihnen als Menschen Respekt, Wertschätzung und Offenheit entgegenzubringen. Eine solche 
Haltung der Anerkennung der Menschenrechte bezeichnet Otfried Höffe als „erste 
Bürgertugend interkultureller Koexistenz“.“18  
�  Integration der Einwanderer wird vielfach als Anpassung an unsere Lebensweise 
verstanden, bei der sie ihre Unterschiede aufgeben sollen. Es gilt anzuerkennen, dass nicht 
eine nationale Kultur oder eine dominante Religion die Grundlage des Zusammenlebens in 
der säkularen Demokratie bilden, sondern die Verfassungsnormen, mit ihrem Kern der 
Grundrechte.19   
�  Die gesellschaftliche Debatte um „Integration“ ist meistens auf Forderungen an die 
Einwanderer reduziert, vor allem rund um den Deutscherwerb. Integration ist aber ein 
gegenseitiger Prozess und fordert auch strukturelle Veränderungen seitens der 
Mehrheitsgesellschaft: Es gilt, allen, die in unseren Ländern wohnen, eine umfassende, 
gleichberechtigte Teilhabe zu ermöglichen und gleiche Chancen zu geben.  

                                                 
16 Zur Geschichte der Konvention siehe Graziano Battistella: “Migration and human rights: the uneasy but 
essential relationship“, in: Paul de Guchteneire / Antoine Pecoud / Ryszard Cholewinski (eds.), Migration and 
Human Rights. The United Nations Convention on Migrant Workers’ Rights, Cambridge University Press / 
UNESCO Publishing, 2009. 
17  Siehe dazu Antoine Pecoud / Paul de Guchteneire: “Migration, Human Rights and the United Nations. An 
investigation into the low ratification record of the UN Migrant Workers Convention”: Windsor Yearbook of 
Acess to Justice 24 (2006) 241-266; Euan MacDonald / Ryszard Cholewinski: The Migrant Workers Convention 
in Europe: Obstacles to the Ratification of the International Convention on the Protection of the Rights of All 
Migrant Workers and Members of their Families: EU/EEA Perspectives (UNESCO Migration Studies Series, 1) 
Paris: UNESCO, 2007. Internetquelle: http://unesdoc.unesco.org/images/0015/001525/152537E.pdf 
 
18 Otfried Höffe: Wirtschaftsbürger – Staatsbürger – Weltbürger. Politische Ethik im Zeitalter der 
Globalisierung, München: Beck, 2004, 189. 
19 Siehe dazu Jürgen Habermas: „Anerkennungskämpfe im demokratischen Rechtsstaat“, in: Charles Taylor, 
Multikulturalismus und die Politik der Anerkennung, Frankfurt/M.: Suhrkamp, 1993, 147-196, v.a. 183ff. 
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�  Integrationspolitik darf nicht von einer Haltung des Misstrauens, der Gängelung und der 
Kontrolle bestimmt sein, sondern muss am fundamentalen Recht auf freie Selbstbestimmung 
ausgerichtet sein.  
�  Es gilt, das Problem der irregulären Migranten, die keinen legalen aufenthaltsrechtlichen 
Status haben, zu enttabuisieren und zu entkriminalisieren und ihre Menschenrechte 
anzuerkennen, z.B. den Schulbesuch der Kinder oder einen Zugang zu medizinischer 
Grundversorgung zu ermöglichen.20 
�  Es gilt, den Gleichheitsgrundsatz konsequent umzusetzen und Diskriminierung aufgrund 
einer anderen Herkunft, Religion oder Hautfarbe zu verhindern. Ein wichtiger Schritt wäre, 
die Einrichtung unabhängiger Anti-Diskriminierungs-Institutionen – vor allem in den 
Regionen - zu fördern. Menschen, die eingewandert sind oder deren Eltern eingewandert sind, 
müssen in allen Gesellschaftsbereichen entsprechend ihres Anteils an der Bevölkerung und 
ihrer Kompetenzen repräsentiert sein. Es gilt, die gläsernen Decken für Menschen mit einem 
fremd klingenden Namen oder fremdem Aussehen zu beseitigen.  
�  Es ist wichtig, gegen alle Gruppen, welcher Weltanschauung auch immer, entschlossen 
aufzutreten, die ethnisch-religiöse Konflikte provozieren wollen, den Rechtsstaat verachten 
und Hass auf die Anderen schüren. Ängste und Unsicherheiten im Zusammenhang mit 
Zuwanderung dürfen nicht instrumentalisiert werden, weder von den Medien noch von 
politischen Parteien. 
�  Globalisierung darf nicht halbiert bleiben: Es ist fragwürdig, den grenzüberschreitenden 
Austausch von Informationen, Kapital, Gütern, Kultur zu fördern, aber die nationalen 
Grenzen für Menschen in Europa mehr und mehr zu schließen. Es gilt, für eine liberale 
Einwanderungspolitik einzutreten, die legale Einwanderung erleichtert, anstelle einer 
restriktiven Einwanderungspolitik und Grenzkontrolle, die Migration nicht verhindern kann, 
sondern Migranten in den Untergrund drängt.21 
 

Kontakt: 
Dr. theol. Ernst Fürlinger 
Donau-Universität Krems 
Zentrum für Migration, Integration und Sicherheit 
Dr.-Karl-Dorrek-Str. 30 
A-3500 Krems 
 
Tel.: +43 (0)2732 893-2558 
ernst.fuerlinger@donau-uni.ac.at  
www.donau-uni.ac.at/de/department/migrationglobalisierung/team/index.php  
 

                                                 
20 Siehe dazu Katholisches Forum Leben in der Illegalität: „Manifest Illegale Zuwanderung – für eine 
differenzierte und lösungsorientierte Diskussion“ (2005). Internetquelle: http://www.forum-
illegalitaet.de/ManifestUnterzeichnerPublikation.pdf 
21 Siehe dazu Frank Düvell: Europäische und internationale Migration. Einführung in historische, soziologische 
und politische Analysen, Hamburg: Hopf, 2006. 
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Diskussionsrunde 
 
Moderation:  Nico Kanelakis, Radiomoderator und selbstständiger Mediaberater 
Gesprächspartner: Helmut Jung (DGB Regionsvorsitzender) 
   Roland Fürst (Agentur für Arbeit, Augsburg) 
   Sait Demir (Handwerkskammer für Schwaben, Interkultureller 
   Laufbahnberater) 
   Robert Vogl (Integrationsbeauftrager der Stadt Augsburg) 
 
Nico Kanelakis: 
Wir haben soeben zur Einleitung zwei Vorträge zum diesjährigen Thema des Symposiums 
„Wirtschaft und Arbeit – Migration im Alpenraum“ gehört. Neben der Veranschaulichung 
von Daten und Fakten, wurden auch ethische Fragestellungen kurz erörtert, etwa wie die 
Gerechtigkeitsfrage oder der Aspekt der Menschenwürde. Was können Sie uns diesbezüglich 
sagen?  
 
Helmut Jung: 
Die Rolle der Gewerkschaften ist in vielerlei Hinsicht wichtig. So zum Beispiel in der ersten 
Phase, als es hauptsächlich darum ging, die Gastarbeiter in das Geschehen am Arbeitsmarkt 
zu integrieren. Wir sprechen hier von den 1950er bis 1970er Jahren. Inzwischen wurde zwar 
dieses erste Ziel erreicht, und es ist selbstverständlich, dass Gastarbeiter oder MigrantInnen 
ein Mitspracherecht in Unternehmen und Betrieben haben, allerdings laufen die Arbeitnehmer 
heute die Gefahr, selbst untereinander zu konkurrieren. 
 
Nico Kanelakis: 
Welche Rolle nehmen die Gewerkschaften im Bildungsbereich ein? 
 
Helmut Jung: 
Auch hier ist der Bereich vielfältig, konzentriert sich aber vorwiegend auf Schulungsangebote 
für Mitarbeiter in Betriebsräten. Unser Bildungsangebot deckt viele Felder ab, etwa wie das 
der Tarifverträge, allfällige Fragen zur Ausbildung oder Qualifizierung in Betrieben. 
Besonders wichtig ist die politische Erwachsenenbildung, vor allem was die Vermittlung der 
Gesetzgebung am Arbeitsmarkt betrifft.  
 
Nico Kanelakis: 
Bildung fördert die Integrationsfähigkeit. Wie sieht es diesbezüglich um die Zahlen in 
Augsburg aus? 
 
Roland Fürst 
Aufgrund der Wirtschaftskrise gibt es auch mehr Arbeitslosigkeit. Die derzeitige Quote liegt 
insgesamt bei 5,9%, davon sind 4500 AusländerInnen betroffen, was insgesamt 13,3% 
ausmacht und somit höher als die Arbeitslosenquote bei Nicht-Ausländern ist. Heuer haben 
wir eine höhere Arbeitslosenquote als im Vorjahr und besonders betroffen sind ältere 
MigrantInnen und Frauen, die vor ihrer Einreise nicht gearbeitet haben. 
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Nico Kanelakis: 
Es liegen also spezielle Probleme im Bereich der Beschäftigungs- und Arbeitslosenquote. 
Welche Maßnahmen werden diesbezüglich ergriffen? 
 
Roland Fürst: 
Die Maßnahmen setzen dort an, wo Probleme vorliegen. Die Deutschkenntnisse zum Beispiel 
sind nicht zu genüge ausgeprägt, also wird vordergründig das erlernen der Sprache gefördert. 
Andere Defizite sind in den Bereichen der Qualifikation ausfindig zu machen. Diesbezüglich 
werden unterschiedliche Weiterbildungsmaßnahmen ergriffen, etwa wie die Förderung der 
beruflichen Bildung, Förderung der 1� -Jobs oder den Ausbildungsbonus. Besonders wichtig 
ist hierfür die Zusammenarbeit mit den verschiedenen Netzwerken, z. B. mit der 
Handelskammer, der Bildungshochschule oder Tür an Tür. Wichtig sind auch die vielfältigen 
Projekte z. B. das Angebot einer interkulturellen Schulung gemeinsam mit dem 
Bundesministerium oder die angebotene Hilfe für MitarbeiterInnen vor Ort. Diesbezüglich 
erweist sich die Sensibilisierungsarbeit als besonders fundamental. Hierfür leistet der 
Europäische Sozialfond zur Verbesserung der Situation der MigrantInnen einen einzigartigen 
Beitrag. In erster Linie muss es aber auch darum gehen, die für den Arbeitsmarkt geforderten 
Qualifikationen anzuerkennen bzw. die Menschen selbst zu qualifizieren. 
 
Nico Kanelakis: 
Gibt es Seitens der Arbeiterkammer auch Wünsche an MigrantInnen? Gibt es Wünsche an die 
Politik? 
 
Roland Fürst: 
Ganz wichtig ist der Schulabschluss, denn dieser öffnet den Weg sowohl in die berufliche 
Weiterbildung, als auch in die berufliche Integration. Das Problem im Bereich der 
MigrantInnen ist die Tatsache, dass vor allem bei Jugendlichen die Arbeitswahl recht einseitig 
ist: Mädchen möchten Friseurinnen werden, Jungs hingegen im KFZ-Bereich tätig sein. Die 
Jugendlichen sollen aber für andere Ausbildungswege offen werden. 
 
Nico Kanelakis: 
Die Handwerkerbranche ist der größte Arbeitsgeber der Bundesrepublik. Wo sieht sich die 
Arbeiterkammer in diesem Bereich? Gibt es weiße Flecken auf der Landkarte? Oder anders 
formuliert: wo werden Schwerpunkte gesetzt? 
 
Sait Demir: 
In erster Linie geht es um Qualifikationsmaßnahmen und Fortbildungsangebote für die 
Integration in den verschiedenen Berufsfeldern am Arbeitsmarkt. Unser Angebot konzentriert 
sich auf das Abhalten von Seminaren und speziell auf Frauenförderung. Hierfür ist die 
Unterstützung der Mütter in den Tagesstätten von zentralem Wert: Es werden Sprachkurse für 
Kinder angeboten. Auch bieten wir spezielle Beratungen für Facharbeiter, z. B. Meister, 
Techniker usw. und Beratungen von MigrantInnen vor Ort in den Kommunen 
(Weiterbildungsangebote, Aufklärung zur gesetzlichen Lage etc.). Auch im Hinblick einer 
interkulturellen Öffnung der Handelskammer konnten wir eine positive Bilanz ziehen. Der 
jetzige Schwerpunkt aber wird auf die Jugendlichen gelgt. 
 
Nico Kanelakis: 
Wie steht es um die Hürden für MigrantInnen, die mit einer Ausbildung aus dem Ausland 
nach Bayern kommen? 
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Sait Demir: 
Diesbezüglich gibt es in ganz Deutschland strukturelle Probleme, aber es wird seit geraumer 
Zeit versucht, diesbezüglich ein bundesweites Gesetz zu verabschieden. Die Qualifikationen 
sollten zumindest annähernd angepasst werden – eine gleichwertige Anerkennung ist nach 
wie vor problematisch. 
 
Nico Kanelakis: 
Integration findet in der Kommune statt. Welche Rolle kann denn eine Kommune in diesem 
Bereich einnehmen? Wo liegen aber auch die Grenzen? 
 
Robert Vogl: 
Zuerst muss gesagt werden, dass Arbeitsvermittlung nicht die erste kommunale Aufgabe ist. 
Man kann insofern was tun, indem man den Arbeitsmarkt stärkt und eine starke Wirtschaft 
erzeugt. Was die Kommune sehr wohl tun kann, ist mit der Wirtschaft zusammen zu arbeiten 
und die nötigen politischen Rahmenbedingungen schaffen. Konkret geht es darum, ein 
politisches und gesellschaftliches Klima des Willkommenseins zu schaffen. In Augsburg 
wurde vieles in diesem Bereich auf die Beine gestellt, z. B. das Sorgentelefon, spezifische 
Beratungen, Migra-Net, Tür an Tür usw. Für die Kommune aber ist wie gesagt sehr schwierig 
in den Arbeitsmarkt einzugreifen. Das was getan wird, kommt allerdings dem 
Integrationsbereich zugute.  
 
Nico Kanelakis: 
Wie geht die Stadt konkret mit der Arbeitsmigration um? 
 
Robert Vogl: 
In der Stadt Augsburg ist die Kommune der größte Arbeitsgeber. Die Ausländerquote liegt in 
den letzten 1 bis 2 Jahren bei 8%, in der Gesamtbevölkerung hingegen bei 18%. Die 
konkreten Tätigkeitsbereiche sind aber oft mit schweren körperlichen Tätigkeiten verbunden 
(z. B. Pflegebereich). Bei den Jugendlichen liegt die Quote bei 12%, allerdings spiegelt diese 
Quote nicht die gesellschaftliche Realität wieder. Eine Beschäftigung im öffentlichen Bereich 
ist nicht der erste Ort wofür sich MigrantInnen interessieren. Diese Hemmschwelle soll in 
Zukunft überwunden werden. 
 
Nico Kanelakis: 
Wir haben bis jetzt von MigrantInnen als passive Akteure, sprich als Arbeitssuchende, 
gesprochen. Es gibt aber MigrantInnen die eigene Unternehmen haben oder selbst ausbilden. 
Wie sieht diesbezüglich die Situation hier in Bayern aus? 
 
Said Demir: 
Es gibt leider keine fundierten Daten. Studien berücksichtigen nicht den 
Migrationshintergrund, weil die meisten inzwischen deutsche StaatsbürgerInnen sind. 
 
Robert Vogl: 
Es gibt auch bei uns diesbezüglich keine Zahlen. Die Anzahl der MigrantInnen könnte größer 
sein als die Anzahl der Ausländer. Man weiß nicht, wie viele ausländische Betriebe in 
Augsburg de facto ansässig sind. Das bestehende Portfolio an Angeboten soll auch 
MigrantInnen ansprechen. 
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Nico Kanelakis: 
Frage: Anerkennung von Zertifikaten. Findet der Bereich der Softskills beachtung? Wie ist 
die Akzeptanz der Softskills bei Unternehmen bzw. wie ist die Annahme der ausländischen 
Zertifikate? 
 
Roland Fürst: 
Zwei oder Dreisprachigkeit sind meistens immer ein Vorteil. Probleme ergeben sich 
allerdings im Rahmen der Abschlüsse: erfüllen die MigrantInnen die Anforderungen der 
Arbeitgeber? Manchmal ist es nicht von der Person abhängig, sondern einzig und allein von 
der Qualifikation abhängig, ob MigrantInnen einen Anschluss am Arbeitsmarkt finden. 
Deshalb sollten die verschiedensten Qualifizierungsprogramme genutzt werden. Es ist 
wichtig, Qualifizierungsdefizite zu erkennen und diese aufzuheben. 
 
Nico Kanelakis: 
Sprache als Grundlage für Bildung. Wie sieht es aber mit der Geschlechterquote aus? Welche 
Programme gibt es denn diesbezüglich? 
 
Roland Fürst: 
Die Ausbildung in den anderen Ländern ist nicht wie in Deutschland dual ausgerichtet, also 
Schule und Praktikum. Die Wirtschaft sollte deshalb überlegen, welche Gerufe welchen 
Geschlechtern anbieten, zum Beispiel innerhalb des Pflegebereiches. Es ist aber ein diffiziler 
Diskurs für ganz Europa: das größte Problem besteht nämlich darin, dass die Menschen am 
Arbeitsmarkt als Konkurrenten auftreten. 	
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ob Ahoi bietet arbeitslosen Jugendlichen (meist mit gesellschaftlich und/oder familiär 
problematischem und  migrantischem Hintergrund) die Möglichkeit, in der dafür bestehenden 
Bootswerkstatt bzw. Designerwerkstatt unter Anleitung von Sozialarbeitern und qualifiziertem 

Fachpersonal (Bootsbauer, Schneiderinnen) unkomplizierten Zugang zu Arbeit zu erhalten.  
Der Grundgedanke des Projektes Job Ahoi ist Jugendlichen zu vermitteln, dass Arbeit auch Spaß 
machen und dem Leben Sinn und Erfüllung geben kann. Sie sollen nach Phasen der Arbeitslosigkeit 
zu neuen Perspektiven ermutigt werden und das Gefühl bekommen, gebraucht zu werden.  
Job Ahoi soll als Qualifizierungs- und Beschäftigungsmöglichkeit für arbeitslose Jugendliche Fach- 
und Sozialkompetenz vermitteln und durch die Unterstützung bei der Weiterbildung und Arbeitssuche 
der Jugendlichen ihre persönliche Lebenssituation verbessern sowie ihre Persönlichkeitsentwicklung 
fördern. Außerdem sollen die Jugendlichen im Sinne des Empowerment-Gedankens nach und nach 
befähigt werden die eigene Situation der Arbeitslosigkeit nicht einfach hinzunehmen, sondern 
selbständig zu werden und die Qualifizierungsangebote des zweiten Arbeitsmarktes zu nutzen 
und/oder in den ersten Arbeitsmarkt einsteigen. 
 

as Projekt Albatros ermöglicht jungen Menschen, die aus verschiedensten Gründen keinen 
Hauptschulabschluss haben, diesen unbürokratisch und kostenlos nachzuholen. In täglichen 
freiwilligen Lerngruppen wird jeder einzelne individuell gefördert und auf jede Prüfung 

gezielt vorbereitet. Das Lerntempo kann dadurch selbst bestimmt werden. Albatros ist sehr 
niederschwellig organisiert: Die TeilnehmerInnen werden von keiner Stelle zugewiesen, es gibt keine 
speziellen Aufnahmebedingungen, der Einstieg ist jederzeit möglich. Auch Jugendliche, die nicht 
beim AMS gemeldet sind oder die aktuell in einer schwierigen Lebenslage sind (z.B. familiäre oder 
psychische Probleme) bekommen bei Albatros die Möglichkeit, ihren Bildungsweg neu anzugehen 
und einen Hauptschulabschluss zu erreichen. Insofern stellt Albatros ein einzigartiges Angebot in 
Vorarlberg dar. Als Einrichtung der Offenen Jugendarbeit sitzt man sozusagen an der Quelle, was die 
Zielgruppe von institutionsfernen Jugendlichen betrifft. So können sie durch Freizeitgestaltung 
(Jugendcafe, Tischfussball, Konzerte etc) mühelos und vorurteilsfrei an Bildung herangeführt werden. 
 
 

 
Kontakt: 
 
Dr. Martin Hagen  
Offene Jugendarbeit Dornbirn 
Schlachthausstrasse 11 
6850 Dornbirn 
Tel. 0676 83650812 
martin.hagen@ojad.at 
 

 
 
 
	
	
	
	
	

J 
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m Transferprojekt AnQua des Kompetenzzentrums MigraNet werden Menschen mit 
Migrationshintergrund, die bereits über Qualifikationen und Kompetenzen im Handwerk 
verfügen, dabei unterstützt, die formal, non-formal und informell erworbenen 

Kompetenzen sichtbar zu machen und zu dokumentieren. Ziel des Beratungsprozesses ist es, 
die Teilnehmenden in ein passgenaues Verfahren der berufspraktischen 
Kompetenzfeststellung zu überführen. Die Ergebnisse werden für individualisierte 
Qualifizierungen, den direkten Zugang zur Externenprüfung  und ggf. zur Anerkennung  und 
damit für die Integration in den Arbeitsmarkt genutzt.  
	
 
Kontakt: 
 
Anne Güller-Frey 
Kompetenzzentrum MigraNet 
Schießgrabenstr. 14 
D-86150 Augsburg 
Mail: anne.gueller-frey@tuerantuer.de  
 
 
Stephan Schiele 
Tür an Tür Integrationsprojekte GmbH 
stephan.schiele@tuerantuer.de 
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Viele ausländische Kleinbetriebe sind grundsätzlich bereit, Jugendliche auszubilden, lassen 
sich jedoch teils durch sprachliche Schwierigkeiten, Unwissen über genaues Vorgehen oder 
von administrativen Hürden abschrecken. Diese Problemstellungen können mit relativ 
kleinem Arbeitsaufwand gelöst werden und somit ein grosses Potential nutzbar machen. Ziel 
ist es, Unternehmen, die bis jetzt noch kein Ausbildungsbetrieb waren und deren Leiter oder 
leitende Mitarbeiter einen Migrationshintergrund besitzen, soweit zu unterstützen, dass sie 
Jugendliche mit Migrationshintergrund ausbilden (Praktika, Attestausbildungen, 
Berufslehren). Dadurch sollen vorhandene Ressourcen genutzt und gleichzeitig bestehende 
Risiken minimiert werden.   

Zielgruppe(n):                                    
Unternehmen mit Migrationshintergrund, die bisher in ihren Betrieben noch nicht ausgebildet 
haben 

Aufgaben der Projektleitung 
·  Aufbau eines Netzes von 
Partnerfirmen 
·  Unterstützung der Firmen im 
Kontakt zum kantonalen MBA 
(Mittelschul- und Berufsbildungsamt) 
·  Unterstützung des ABR bei der 
Suche nach geeigneten Betrieben 
·  Ansprechperson von 
Auszubildenden/Ausbildnern/Familie/ 
Berufsschule 
·  Übernahme von administrativen 
Tätigkeiten 

·  Koordination von 
Sprachkursen/Berufsbildnerkursen 
·  Regelmässige Evaluation der 
einzelnen Projektschritte mittels 
Evaluationsbögen 
·  Bei Bedarf Krisenintervention 
 
Aufgaben des Ausländerbeirats 
·  Akquisition von Unternehmern  
und Betrieben  
·  (10 Betriebe für die Pilotphase) 
·  Aufsicht des Projekts 
·  Werbung und Vernetzung  

	
 
Kontakt: 
 
Torsten Waidele 
Ausländerbeirat Zürich 
Tel.: +41 (0)44 430 5215 
waidele@igo.ch 
	
Francesco Genova 
Ausländerbeirat Zürich 
Francesco.genova@auslaenderbeirat.ch 
 
www.auslaenderbeirat.ch 
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�  In der Provinz Trient stammen 7,4% der Bevölkerung aus Nicht-EU-Ländern bzw. aus 
Drittländern. Ein Drittel der Arbeitslosen innerhalb der Provinz sind MigrantInnen; 
 
�  Ziel des Projektes ist die Aufwertung der Qualifikationen von MigrantInnen, die mittels 
Schulungen zu jeweils 8 Einheiten erreicht werden soll; 
 
 
�  Inhaltliche Schwerpunkte und Ziele der Schulung: 

�  Orientierung in der Berufswelt 
�  Sprachkurs 
�  Einführung in die Kultur und Geschichte Italiens 
�  Gesetzliche Bestimmungen (Arbeitgeber/Arbeitnehmer) 
�  Integration und Wohlstand in der Zivilgesellschaft 
�  Sprachliche Expertise (Italienisch sowie die jeweilige Muttersprache 

der MigrantInnen); 
�  Bewusstseinsbildung hinsichtlich eigener Kompetenzen (z. 

B. technische, berufliche, sprachliche, persönliche oder kulturelle 
Kompetenzen); 

 
�  Kosten: 1.187.546 � , 23,88% davon Provinz Trient; 
	
	
 
Kontakt: 
 
Giorgio Bozzeda 
c/o Pierluigi La Spada 
Ufficio Cinformi 
Coordinatore responsabile 
Via Zambra, 11  
I-38100 Trento (TN) 
Tel.: 0039 - 0461 405 600 
pierluigi.laspada@provincia.tn.it 

�
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er Beschäftigungspakt Tirol hat durch Analyse regionaler Problemlagen und 
Vorbereitung neuer arbeitsmarktpolitischer Initiativen die Sicherung und Schaffung 
von Arbeitsplätzen in der Region zum Ziel. Ein Schwerpunkt liegt auf der Integration 

arbeitsmarktferner Jugendlicher. Durch die Entwicklung und Erprobung neuer Maßnahmen 
und das verbesserte Zusammenwirken aller beteiligten Institutionen soll in Form von 
Zwischenschritten eine dauerhafte Integration der Zielgruppe in den Regelarbeitsmarkt erzielt 
werden.  
Nach Präsentation des strategischen Gesamtpaketes des Beschäftigungspaktes Tirol wird das 
Modellprojekt „VIA Produktionsschule“ und dessen Einbettung in die Gesamtstrategie im 
Detail präsentiert. Die erste Tiroler Produktionsschule orientiert sich am dänischen Modell 
Produktionsschule und bereitet 48 weibliche Jugendliche zwischen 15 und 19 Jahren unter 
besonderer Berücksichtigung von Mädchen mit Migrationshintergrund auf den Arbeitsmarkt 
vor. In 5 Fachbereichen werden die Mädchen zum freien Lernen durch praktisches Tun und 
Handeln und weitestgehend realitätsnahen Arbeitserfahrungen vorbereitet und qualifiziert. 
	
	
Kontakt: 
	
Mag. Rainer Fellner 
Beschäftigungspakt Tirol 
AMG-Tirol 
Kaiserjägerstr. 4a 
6020 Innsbruck 
Tel.: +43 (0)512 56 27 91 
rainer.fellner@amg-tirol.at 
 
Mag. Jane Platter 
VIA Produktionsschule 
jane.platter@amg-tirol.at  
	
	
 

D 
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ie Vereinigung “Soccorso Operaio Svizzero” arbeitet auf unterschiedlicher Ebene im 
sozialen Bereich. Ein wesentlicher Bestandteil dieser Organisation besteht in der 
Beratung und Förderung von MigrantInnen auf Arbeitssuche. Mithilfe verschiedener 

Projekte (Beratung etc) soll die Beteiligung von MigrantInnen am Arbeitsmarkt erleichtert 
werden. 

 

	
Kontakt: 
 
Fra Martino Dotta 
Direttore SOS Ticino 
Via Zurigo 17 
CH 6900 Lugano 
	
	

D 
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m Chancenpool unter der Koordination des BIFO werden Jugendliche erfasst und betreut, die rund 
drei Monate vor Abschluss der Pflichtschule stehen (Hauptschule, Polytechnischer Lehrgang), 
Leistungsschwächen aufweisen und/oder kaum Elternunterstützung erfahren. Voraussetzung für 

die Erfassung ist, dass die Jugendlichen noch keine fixe Lehrstelle haben und auch keine 
weiterführende Schule besuchen. Dieses System ist auf allgemeinbildende und berufsbildende Schulen 
und Einrichtungen der offenen Jugendarbeit ausgedehnt worden. Die Jugendlichen erhalten eine 
fundierte Bildungs- und Berufsberatung, bei Bedarf mit Potenzialanalyse sowie Job-Coaching. 
Bestandteil dieses Modells sind die mit dem Vorarlberger Gemeindeverband landesweit eingerichteten 
Gemeindebeauftragten für arbeitsuchende Jugendliche. In Ergänzung dazu sollen Jugendliche mit 
Lernrückständen und Kommunikations- bzw. Verhaltensschwächen durch spezielle Angebote im 
Rahmen eines Pilotprojekts ausbildungsfähig gemacht werden. Chancenpool Vorarlberg wird von 
Jugendlichen mit und ohne Migrationshintergrund in Anspruch genommen.  
	
 
Kontakt: 
 
BIFO - Beratung für Bildung und Beruf 
Karin Sturn 
BO-Landeskoordinatorin 
Bahnhofstraße 24 · 6850 Dornbirn 
0664 8252485 
05572 31717 19 
karin.sturn@bifo.at 
www.bifo.at 
 
 
 

I 
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achhaltige berufliche Förderung von Migrantinnen und Migranten ohne 
Berufsausbildung und schlechten Sprachkenntnissen in die Arbeitswelt mittels einer 
Fach- und gezielten Sprachförderung. 

 
Vertiefte berufliche Grundeinführung (theoretische Einführung und praktisches Training) in 
die Arbeitsbereiche Reinigung, Küche und Service mit einer gleichzeitigen Förderung des 
entsprechende Fachwortschatzes sowie der Alltagskommunikation. Das Angebot beinhaltet 
die 3 Module: Hauswirtschaft, Office und Lingerie, Küche – Office und Buffet - Service. 
Jedes Modul besteht aus 50% Fachausbildung und 50% Deutsch als Zweitsprache, wobei 
allgemeinbildende Fächer wie Lerntechnik, Werte und Normen und einfaches Rechnung im 
Ausbildungsprogramm integriert werden.  
Die einzelnen Module werden mit einer theoretischen und praktischen Prüfung 
abgeschlossen. Bestätigt wird die Ausbildung mit einem Zertifikat, das  
von der Hotel & Gastro formation Schweiz anerkannt wird und damit auch die 
Qualitätssicherungsaufgaben für diese niederschwellige berufbezogene Qualifizierung 
übernimmt. Im Anschluss an diese erste Grundausbildung besteht für die Teilnehmenden die 
Möglichkeit, den vom Schweizer Branchenverband schweizweit angebotenen 
weiterführenden Lehrgang „progresso“ zu absolvieren sowie in einem weiteren Schritt die 
Lehrausbildung bis zum eidgenössischen Berufsattests anzuschließen. Ebenso kann die 
europäische Sprachprüfung Start Deutsch1 oder Start Deutsch 2 abgelegt werden 
  
Das Angebot dauert insgesamt 22 Wochen und setzt sich folgendermaßen zusammen: 
Hauswirtschaft, Lingerie, Office                 7 Wochen à 7 Lektionen/Tag 
Küche                                                         8 Wochen à 7 Lektionen/Tag 
Service, Buffet                                            7 Wochen à 7 Lektionen/Tag 
 
Zielgruppe: 
Das Projekt richtet sich an fremdsprachige Menschen 

- mit wenig Deutschkenntnissen 
- ohne Berufsabschluss oder lernungewohnt 
- mit tiefem Bildungsstand 
- mit langer Arbeitslosigkeit 

	
	
Kontakt: 
 
Sr. Priska Füglistaler 
Schule S. Catharina 
7408 Cazis 
Tel: 0041 81 632 10 08 
info@stcatharina.ch  
	
	

N 
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Kontakt 
 
Robert Vogl  
Maximilianstraße 4  
86150 Augsburg  
Tel.: 08 21 - 3 24 28-16 und -17  
Fax: 08 21 - 3 24 28 18  
E-Mail: auslaenderb.stadt@augsburg.de  
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Da das Tessin an Italien grenzt, kommen viele Italiener um dort zu arbeiten. Aus diesem 
Grund ist es wohl schwierig, einiges über Integration von MigrantInnen im Arbeitsmarkt zu 
sagen. Die Arbeit im Bereich der Integration konzentriert sich deshalb vielmehr auf 
Diskriminierung. Eine kürzlich veröffentlichte Studie zeigt, dass in der deutschsprachigen 
Schweiz ca. 60% der Bevölkerung ohne deutschen Zunamen diskriminiert werden. In diesem 
Sinn ist es dringlich, in diesem Bereich Bewusstseinsbildende Arbeit zu leisten, um 
Diskriminierungen und Ausgrenzungen entgegen zu steuern. 
	
�������	(����������"	 ��:���� 	
Im Bundesland Salzburg werden unterschiedliche Initiativen im Bereich der Integration von 
MigrantInnen am Arbeitsplatz durchgeführt, die hauptsächlich von Seiten der Unternehmer 
selbst ins Leben gerufen werden. Allen voran liegt das Angebot von Sprachkursen, die 
meistens direkt am Arbeitsplatz abgehalten werden. Derartige Projekte bestärken das 
Bewusstsein, dass der Migrant/die Migrantin nicht nur Schüler ist, sondern vor allem 
MitarbeiterIn im Betrieb. In der Salzburg AG, größter Arbeitsgeber im Bundesland, wurde 
vom Betrieb ein spezielles Kurscurriculum erstellt (z. B. Schulungsangebot für Manager, 
Deutsch für O-Bus-Fahrer etc.). Die Wirtschaftskammer Salzburg hat sich zeitverzögert 
dieses Themas angenommen, doch inzwischen hat auch sie mit einer diesbezüglichen 
Workshopreihe begonnen. Auch werden Infoveranstaltungen für MigrantInnen als 
UnternehmerInnen veranstaltet.	
	
��������	������"	�����;���� 	
Wichtig ist zunächst die Unterscheidung zwischen Zugang zum Arbeitsmarkt und Leuten, die 
im Arbeitsmarkt schon integriert sind, denn in diesen Fällen geht man von zwei 
unterschiedlichen Fragen aus. Vor allem die Projektspezifische Arbeit mit Jugendlichen ist 
von zentraler Bedeutung, denn je qualifizierter Jugendliche sind, desto besser geht es auch der 
Region. Was hingegen die ausländischen ArbeitnehmerInnen betrifft, so muss mit ihnen im 
Hinblick auf den Strukturenwandel in der Arbeitswelt gearbeitet werden: es sollen 
Maßnahmen gefunden werden, damit diese Gruppe nicht die erste ist, die bei einer Krise ihren 
Arbeitsplatz verliert. Dies wird vor allem durch Schulungen erreicht, z. B. Sprachunterricht 
oder mittels qualifikationsspezifischen Projekten.	
	
2�����	�����"	,���� 	
Das Tiroler Integrationskonzept „Integration MIT Zugewanderten“ sieht Arbeit und 
Wirtschaft als wichtiges Arbeitsfeld. Im Bereich der Integration Jugendlicher mit 
Migrationshintergrund in den Arbeitsmarkt gibt es Projekte für junge Menschen, die auf dem 
„normalen“ Ausbildungsweg den Weg in den Arbeitsmarkt nicht geschafft haben, ebenso wie 
Initiativen zur Bildungs- und Berufsberatung. Als Beispiel dazu sei nur der Migrant girl´s day 
genannt. Mit dem Zentrum für MigrantInnen in Tirol gibt es seit vielen Jahren eine 
Einrichtung zur Beratung zugewanderter ArbeitnehmerInnen. Das Anliegen wird aber auch 
von den „Regelsystemen“ – z.B. Arbeitsmarktservice und Tiroler Arbeitsmarktförderungs-
gesellschaft – zunehmend aufgegriffen – zuletzt mit einer gemeinsamen „Studie zur Lebens- 
und Erwerbssituation arbeitsmarktferner Jugendlicher mit Migrationshintergrund“. Auch die 
Wirtschaftskammer erkennt migrantische Wirtschaftstreibende zunehmend als ihre Klientel 
und bietet entsprechend aufbereitete Informationen. 
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Im Bundesland Vorarlberg prägen seit jeher Großbetriebe die Einwanderung von 
GastarbeiterInnen: so gibt es z. B. seit mehr als 30 Jahren muttersprachliche Zeitschriften. Im 
Laufe der Jahre hat ein Paradigmenwechsel auf der Seite der Arbeitgeber vollzogen, sodass es 
keine Seltenheit ist, Arbeitgeber mit Migrationshintergrund zu finden. Dementsprechend 
haben auch die Arbeiter- und Wirtschaftskammer ihre Arbeitsweise geändert: es geht nicht 
mehr um die Betreuung von GastarbeiterInnen, sondern um Kontaktaufnahme und 
Spezialisierung, auch von Unternehmern mit Migrationshintergrund. „Migration“ ist 
allerdings nur ein Zusatz – es geht in erster Linie um die personale Unterstützung.  
	
6����	�������"	 ;������ 	
Aufgrund der Neubesetzung der Stelle (Frau Girotto ist seit September für den Bereich 
Integration in Südtirol tätig), kann man in diesem Zusammenhang noch nicht von einer 
spezifischen Projektarbeit in diesem Bereich sprechen. Auch besitzt Südtirol im Moment noch 
kein Leitbild für Integrationsarbeit.	
	

���	������"	,������� 	
Da im Trentino die Sektoren der Landwirtschaft und des Tourismus stark sind, ist auch die 
Mehrheit der MigrantInnen in diesen Bereichen tätig. Demnach ist es auch schwierig, über 
eine kohärente Situation von MigrantInnen am Arbeitsmarkt zu sprechen: die meisten 
Arbeiter kehren nach Beendigung der Saison in ihrer Heimat zurück (hauptsächlich Arbeiter 
aus Osteuropa). In diesem Sinn konzentriert sich die Arbeit der Integrationsstelle der Provinz 
Trient nicht so sehr auf dem Arbeitsmarkt.  
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Arbeitsgemeinschaft Alpenländer 
 

Dr. Fritz Staudigl (entschuldigt) 
Leiter der Geschäftsstelle 
Tiroler Landesregierung 
A-6020 Innsbruck 
 
Tel.: +43 (0)512 5082340 
Fax: +43 (0)512 5082345 
fritz.staudigl@tirol.gv.at 

	
Konzeption: Projekt „Miteinander Zukunft III“ 

Concetto: progetto „il futuro insieme“ 
 

Mag. Johann Gstir 
Amt der Tiroler Landesregierung – JUFF – Abt. Integration 
Michael-Gaismair-Strasse 1 
A-6020 Innsbruck 
Tel. 0043-512-508 2859 
j.gstir@tirol.gv.at 

 
Mag. Ewald Heinz 
Netzwerk für Wirtschaft – Kultur – und Vereinswesen 
A-6410 Telfs – Rathaus 
Tel.: +43 (0)664/100 95 08 
Tel/Fax: +43 (0) 52 62/69 61-1109 
ewald.heinz@telfs.gv.at 

 
Robert Vogl 
Integrationsbeauftragter der Stadt Augsburg 
Maximilianstrasse 4 
D 86150 Augsburg 
Tel: 0049 821 324 2816 
Fax: 0049 821 324 2818 
auslaenderb.stadt@augsburg.de 
robert.vogl@augsburg.de 
 
Maria Oduncu (Organisationsassistenz) 
Kerstin Weinheimer (Organisationsassistenz) 
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Mag. Marco Russo 
Forschungsplattform „Weltordnung-Religion-Gewalt“ 
Institut für systematische Theologie 
Karl-Rahner-Platz 1 
A-6020 Innsbruck 
Tel.: 0043-(0)650 62 72 078 
marco.russo@uibk.ac.at 
 

Durchführung 
Attuazione 

 
Simultanübersetzung 
Traduzione simultanea 
 
Prof. Dr. Ursula Gross-Dinter 
Konferenzdolmetscherin, AIIC 
Professorin an der Hochscule für Angewandte Sprachen/FSH des SDI München 
Buchenweg 4 
D-85305 Jetzendorf 
Fon: +49 (0)8137 2735 
Fax: +49 (0)8137 2736 
E-Mail: u.gross@aiic.net  
 
Julia Grahner 
Konferenzdolmetscherin 
Mobil: +49 (0)175 4057972 
Fax: +49 (0)89 18979207 
Mailto: juliagrahner@web.de 
Xing: www.xing.com/profile/Julia_Grahner 
 
Helga Murauer 
h.murauer@aiic.net  
 
 
Technik 
Assistenza tecnica 
 
Grandel Tontechnik 
Claudia Brandstädter/Sabrina Kaluza  
Tel.: +49 (0)821 258 46/19 
E-Mail: c.brandstaedter@grandel-tontechnik.de  
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Internetbetreuung 
Assistenza iternet 
 
Marina Grubisic  
Amt der Tiroler Landesregierung – JUFF – Abt. Integration 
Michael-Gaismair-Strasse 1 
A-6020 Innsbruck 
Tel. 0043-512-508 2858 
marina.grubisic@tirol.gv.at 
 

	
MitgestalterInnen 

Colaboratori 
 

Donnerstag, 01.10.09 
giovedì, 1/10/09 

 
Univ.-Prof. Mag. Dr. Gudrun Biffl 
Leiterin des Departments Migration und Globalisierung 
Donau-Universität Krems 
Dr.-Karl-Dorrek-Str. 30 
A-3500 Krems 
Tel.: +43 (0)2732 893-2413 
E-Mail: gudrun.biffl@donau-uni.ac.at 
HP: www.donau-uni.ac.at/mig  

 
Dr.theol. Ernst Fürlinger 
Donau-Universität Krems 
Zentrum für Migration, Integration und Sicherheit 
Dr.-Karl-Dorrek-Straße 30 
A-3500 Krems 
Tel.: +43 (0)2732 893-2558 
E-Mail: ernst.fuerlinger@donau-uni.ac.at 
HP: www.donau-uni.ac.at/de/department/migrationglobalisierung/team/index.php 
 

	
 
Nico Kanelakis, Radiomoderator/Conduttore radiofonico 
Altes Kautzengäßchen 8 
D - 86152 Augsburg 
Tel.: +49 (0) 821 448 06 42 
E-Mail: nico@kanelakis.de  
Internet: www.kanelakis.de  
 
Helmut Jung DGB Regionsvorsitzender 
Am Katzenstadel 34 
86152 Augsburg 
Tel: +49 (0)821 4207-970 
email: helmut.jung@dgb.de 
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Sait Demir, Handwerkskammer für Schwaben/interkultureller Laufbahnberater (consulente 
interculturale alla carriera); sait-demir@arcor.de 

  
      Robert Vogl (Integrationsbeauftragter der Stadt Augsburg/responsabile per l’integrazione, Augsburg)  
	
	

Bayern 
 

(Ministerialdirigent Medardus Huemer) 
Winzerstraße 9 
D-80792 München 
Tel: (0049) 89 1261 1232 
E-E-Mail: medardus.huemer@stmas.bayern.de  
 
Dr. Dott. Christiane Nischler-Leibl MBA 
Referat V 4.1 
D-80792 München 
Tel: (0049) 89 1261 1354 
E-E-Mail: christiane.nischler@stmas.bayern.de  
 
Robert Vogl 
Integrationsbeauftragter der Stadt Augsburg 
Maximilianstrasse 4 
D 86150 Augsburg 
Tel: 0049 821 324 2816 
Fax: 0049 821 324 2818 
E-E-Mail:  auslaenderb.stadt@augsburg.de 

robert.vogl@augsburg.de 
 
Anne Güller-Frey 
Kompetenzzentrum MigraNet – Tür an Tür 
Schießgrabenstr. 14 
D-86150 Augsburg 
E-Mail: anne.gueller-frey@tuerantuer.de  
 
Stephan Schiele  
MigraNet - Tür an Tür Integrationsprojekte GmbH 
stephan.schiele@tuerantuer.de 

	
Andrea Agbo-Uebelherr 
AnQua – Institut für Unternehmensberatung und Bildungsmanagement 
 
Egon Herzig 
Leiter BTZ, Handwerkskammer für Schwaben 
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Salzburg 

 
 
Mag. Franz Erwin Eiersebner 
Abt. 3 – Soziales 
Fanny-von-Lehnert-Straße 1 - Postfach 527 
A 5010 Salzburg 
Tel.: +43 (0)662 80 42 – 35 91 
 erwin.eiersebner@salzburg.gv.at 
 
Dr. Manfred Oberlechner 
Abt. 3 – Soziales 
Fanny-von-Lehnert-Straße 1 - Postfach 527 
A 5010 Salzburg 
Tel.: +43 (0)662 80 42 – 36 74 
manfred.oberlechner@salzburg.gv.at  
 
Dr. Patrick Duval 
via Oberlechner 
 

 
 

Tirol 
 

Mag. Johann Gstir 
Amt der Tiroler Landesregierung – JUFF – Abt. Integration 
Michael-Gaismair-Strasse 1 
A-6020 Innsbruck 
Tel. 0043-512-508 2859 
j.gstir@tirol.gv.at 
 
Mag. Rainer Fellner 
Beschäftigungspakt Tirol 
AMG-Tirol 
Kaiserjägerstr. 4a 
6020 Innsbruck 
Tel.: +43 (0)512 56 27 91 
rainer.fellner@amg-tirol.at  
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Mag. Jane Platter 
VIA Produktionsschule 
jane.platter@amg-tirol.at  
 
Dipl. Päd. Ahmet Demir 
ZeMit Tirol 
A-6500 Landeck 
Tel.: +43 (0)699 136 444 71 
E-Mail: demir@zemit.at  
 

Vorarlberg 
 

(Dr. Elfriede Rauch-Eiter) 
Abteilungsvorstand Innere Angelegenheiten 
Landhaus 
A-6901 Bregenz 
Tel.: 0043-(0) 5574 / 511-21105 
elfriede.rauch-eiter@vorarlberg.at  
 
Mag. Carmen Nardelli 
Abteilung Inneres – Koordinationsstelle für Integrationsangelegenheiten 
Amt der Vorarlberger Landesregierung 
Landhaus A-6901 Bregenz 
Tel.: +43 (0)5574/511-21121 
E-Mail: carmen.nardelli@vorarlberg.at  
 
Karin Sturn 
BIFO Beratung für Bildung und Beruf 
BO-Landeskoordination 
Bahnhofstr. 24 
A-6850 Dornbirn 
Tel.: +43 (0)664 8252485 
E-Mail: karin.sturn@bifo.at  
 
Dr. Martin Hagen 
Offene Jugendarbeit Dornbirn 
Schlachthausstr. 11  
A-6850 Dornbirn 
Tel.: +43 (0)676 83650812 
E-Mail: martin.hagen@ojad.at  
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St. Gallen 
 

Elsa Fuchs-de Melo 
Departement des Inneren 
Kompetenzzentrum Integration, Gleichstellung und Projekte 
Regierungsgebäude 
CH-9001 St. Gallen 
Tel.: 0041-(0)71-229 39 22 
elsa.fuchs@sg.ch 
 
Thorsten Waidele 
Ausländerbeirat Zürich 
Tel.: +41 (0)44 430 5215 
Thorsten.waidele@zkj.ch  
 
Francesco Genova 
Ausländerbeirat Zürich 
Mail: francesco.genova@zkj.ch  
 

Graubünden 
 

Patricia Ganter 
Kantonale Integrationsdelegierte 
Karlihof 4 
CH 7000 Chur 
Tel.: 0041-(0) 81 257 36 81 
patricia.ganter@apz.gr.ch 
 
(Mitrovic Dusko)  
Leiter Informationsstelle Integration  
CH 7000 Chur  
Tel. 081 257 26 02  
Fax 081 257 20 16  
dusko.mitrovic@apz.gr.ch 
 
Sr. Priska Füglistaler 
Schule S. Catharina 
7408 Cazis 
Tel: 0041 81 632 10 08 
info@stcatharina.ch  
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Ticino 

 
Ermete Gauro 
Delegato cantonale all’integrazione degli stranieri 
Residenza governativa 
Piazza Governo 
CH-6501 Bellinzona 
Tel.: 0041-(0) 91 814 32 01 
ermete.gauro@ti.ch 
 
Fra Martino Dotta 
Direttore SOS Ticino 
Via Zurigo 17 
CH 6900 Lugano 
mdotta@sos-ti.ch  
 

Provincia Atuonoma di Trento 
 

(Pierluigi La Spada) 
Anna Eccher 
Ufficio Cinformi 
Coordinatore responsabile 
Via Zambra, 11  
I-38100 Trento (TN) 
Tel.: 0039 - 0461 405 600 
pierluigi.laspada@provincia.tn.it 
anna.eccher@provincia.tn.it  
 
Bozzeda Giorgio 
Consulente per la Provincia di Trento per la valutazione di progetti alla formazione 

	
	

Atuonome Provinz Bozen-Südtirol 
Provincia Autonoma di Bolzano-Alto Adige 

 
Karin Girotto 
Kan. M. Gamper-Str. 1 
I-39100 Bozen 
Tel.: +39 0471 412443  
karin.girotto@provinz.bz.it  
 
(Dr. Helmuth Sinn) 
Amt für Arbeit 
Kan. M. Gamper-Str. 1 
I-39100 Bozen 
Tel.: +39 0471 418500 
helmuth.sinn@provinz.bz.it  
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Fürstentum Lichtenstein 

 
Dipl.betr.oec. FH Alex Biedermann 
Leiter Bewilligung und Integration 
Ausländer- und Passamt (APA) 
Liechtensteinische Landesverwaltung 
Städtle 38 
P.O.Box 684 
FL-9490 Vaduz 
Tel. 00423 236 61 45 
alex.biedermann@apa.liv.li 
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